
SUPPLEMENT
ZUM

FÖLDTANI KÖZLÖNY
XLIII. BAND. JANUAR-FEBRUAR-MÄRZ 19U  l - ' l  HEFT.

ERÖFFNUNGSREDE DES PRÄSIDENTEN 
V. D= FRANZ SCHAFARZIK.

Geehrte Generalversam m lung!
Indem ich mich beehre die H a u p t v e r s a m m l u n g  11)13 d e r  

U n g .  G e o l .  G e s e l l s c h a f t  zu eröffnen, sei es mir gestattet in 
Kürze einiger hervorragenderer Ereignisse des abgelaufenen Jahres zu 

gedenken.
I.

Administrative,  interne Angelegen
heiten ; Einladungen von verw an d 
ten Korporationen.

Im Schooße der Gesellschaft selbst ist nichts Außergewöhnliches 
vorgefallen, und mag es zu befriedigender Kenntnißnahme dienen, daß 
sich die Tätigkeit unseres Vereines — Dank dem hingebenden Eifer 
unseres verehrten Sekretärs, Herrn Dr. K a r l  P a p p  — im Zeichen steti
ger Entwicklung und finanzieller Festigung abspielte. Hierbei wurde 
der erste Sekretär von seinem Kollegen, dem zweiten Sekretär, Herrn 
Dr. V ictor Vogl in unermüdlicher Weise unterstützt, der übrigens 
unsere Gesellschaft speziell noch durch die Redaktion des deutschen 
Teiles unseres « F ö l d t a n i  K ö z l ö n y »  zu Dank verpflichtet h a t ;  die 
Obliegenheiten der gesellschaftlichen Finanzangelegenheiten dagegen 
fielen außer der Oberleitung durch den ersten Sekretär unserem von 
lange her erprobten Kassier, Herrn Anton Ascher z u .  Genehmigen die 
genannten H errn  Genossen im Amte auch bei dieser Gelegenheit und 
von dieser Stelle aus für all ihre gehabten Bemühungen meinen aufrich
tigsten Dank. Anerkennung und Dank schulde ich aber auch meinem 
sehr geehrten Kollegen im Präsidium, Herrn Dr. Thomas v. Szontagh, 
der mich im Verlaufe der zahlreich abgehaltenen Fach- und Ausschuß
sitzungen häufig abgelöst hat und der unentwegt die Interessen der 
Ung. Geologischen Gesellschaft auf das wärmste vertreten h a t te ; Dank 
zolle ich schließlich auch dem verehrten A u s s c h u ß ,  dessen jedes 
einzelne Glied uns bei Erledigung der laufenden Agenden stets bereit
willigst unterstützt hat.
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E s  sei mir aber anläßlich der heutigen Hauptversammlung ganz 
besonders gestattet unseren h o h e n  G ö n n e r n  den tiefgefühlten Dank 
unserer Gesellschaft auszudrücken, namentlich Sr. Durchlaucht dem 
Herzog Herrn Dr. N i k o l a u s  E s z t e r h á z y , unserem Protektor, für den uns 
jährlich zuteil werdenden Geldbetrag, ferner Ihren  Exzellenzen den 
Herren Graf J o h a n n  Z i c h y , k. ung. Kultus- und Unterrichts-, und Graf 
Dr. B é l a  S e r é n y i , k. ung. Ackerbauminister für die uns jüngsthin 
gütigst angewiesene staatliche Subvention. Ich muß bei diesem Anlaß 
gestehen, daß ohne dieses von verschiedener Seite uns geschenkte W ohl
wollen und ohne die erwähnte namhafte Unterstützung es uns geradezu 
unmöglich wäre das Leben und die Tätigkeit unserer Gesellschaft sowohl 
in wissenschaftlicher, als auch in praktischer Beziehung auf dem Niveau 
zu erhalten.

Indem ich zu den internen Angelegenheiten unserer Gesellschaft 
übergehe, sowie auch zur Vorlage externer Begebenheiten, die unsere Ge
sellschaft unmittelbar berühren oder dieselbe interessieren, erwähne ich 
vorerst, daß uns im abgelaufenen Jahre von mehreren Seiten E in 
ladungen zugekommen sind. So ging uns eine Einladung vom Vereine 
der Un g .  A r z t e  u n d  N a t u r f o r s c h e r  zu ihrer Ende August in 
Veszprém abgehaltenen Wanderversammlung zu, an welcher ich mich 
in Vertretung unserer Gesellschaft persönlich beteiligte und mit einem 
Vortrage über die u n g a r i s c h e n  E d e l o p a l e  auch einen Beitrag zu 
ihren Fachsitzungen lieferte.

Die u n g a r .  G e o g r a p h i s c h e  G e s e l l s c h a f t  dagegen hielt 
ihre letztjährige Jubiläumswanderversammlung anläßlich ihres 40-jährigen 
Bestandes Ende September zu Debreczen ab, an der ich ebenfalls per
sönlich teilgenommen und bei deren Eröffnung ich diese Schwester
gesellschaft in Form  einer Ansprache begrüßt habe. Schließlich erwähne 
ich noch, daß wir auch zu der ebenfalls Ende August zu Nagybánya 
zusammengetretenen Generalversammlung des ungarischen B e rg -  u n d  
H ü t t e n m ä n n i s c h e n  V e r e i n e s  eingeladen waren, die ich im 
Namen unserer Gesellschaft telegraphisch begrüßt habe.

I I .

Dir neue Sektion für  Höhlenkunde  

der  I ng. Geol. Gesellschaft.

Es gereicht mir zu besonderer Freude konstatieren zu können, 
daß die bisherige K o m m i s s i o n  f ü r  H ö h l e n k u n d e  d e r  Un g .  
Ge o l .  G e s e l l s c h a f t  seit 3 Jahren, der Zeit ihres Bestehens, eine 
sich immer mehr steigernde Tätigkeit entwickelt hat. Das rege Interesse, 
mit welchem in erster Reihe die Ung. Geol. Gesellschaft als Stamm
verein, ferner die ung. Akademie der Wissenschaften, die Ministerien
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für Kultus und Unterricht, sowie für Ackerbau und endlich auch die 
höheren Kulturschichten des großen Publikums die wissenschaftlichen 
Bestrebungen dieser Kommission begleitet haben, sind wahrlich vollauf 
berechtigt. Die systematische Durchforschung unserer heimischen Höhlen, 
namentlich aber die bisherigen Erfolge in Bezug auf die Nachwei
sung des prähistorischen Menschen in Ungarn haben ihr auch bis 
zum gegenwärtigen Momente eine wahlberechtigte Position in der Reihe 
unserer einheimischen naturwissenschaftlichen Vereine gesichert. Die 
wunderbaren und vielumstrittenen paläolitisclien Steinwerkzeuge der 
Szelétahöhle bei Miskolcz, der paläolitische Kinderschädel aus der 
Ballahöhle bei Répáshuta, die reiche pleistozäne Fauna  aus der Kalk
steinhöhle bei Polgárdi, die Feuerstellen des pleistozänen Mannes bei 
Tatatóváros und noch manches Andere erwiesen sich als ebenso viele 
wichtige Daten zur Geschichte des ungarischen Pleistozäns, die auch 
außer den Grenzen unseres Vaterlandes berechtigtes Aufsehen hervor
gerufen haben. Und doch sind dies bloß erst die ersten Schritte, 
gewissermaßen bloß die ersten Probenahmen aus den noch in großer. 
Menge verborgenen wissenschaftlichen Schätzen, infolgedessen wir gewiß 
noch zahlreiche wertvolle Entdeckungen gewärtigen werden können.

Auf solche Weise kann es somit nicht wundernehmen, wrenn diese 
unsere sehr agile Sektion bereits im dritten Jahre ihres Bestandes sich 
in dem ihr ursprünglich gegebenen Rahmen etwas beengt fühlte. Die
selbe trachtete nach größerer Selbständigkeit, um dadurch umso sicherer 
und würdevoller auf dem Plane der Wissenschaften auftreten zu kön
nen. Diese Idee beschäftigte die Kommission zwar noch unter dem Regime 
ihres unlängst verstorbenen verdienstvollen ersten Präsidenten K a r l  

S i e g m e t h , der Gedanke a b e r : die Kommission in eine selbständige 
Fachsektion umzuwandeln, hat erst jetzt unter der Egide des neuen 
Präsidenten, H errn  Hofrates und Univ.-Professors Dr. M ic h a e l  L e n h o s s é k  

eine bestimmte Form  angenommen. Gerade die heutige Hauptversamm
lung der Ung. Geol. Gesellschaft wird in der Lage sein, die Sanktio
nierung dieses Wunsches voraussichtlich auch auszusprechen. In  der 
Hoffnung, daß die neu zu kreierende Fachsektion das ihr vorschwebende 
Ziel mit der gleichen Hingebung verfolgen wird, wie wTir dies von der 
früheren Kommission für Höhlenkunde zu sehen Gelegenheit hatten, 
erlaube ich m ir anläßlich dieser W andlung dem aus vollem Herzen 
kommenden Wunsche Ausdruck zu verleihen, daß es der gegenwärtigen 
Leitung vergönnt sein möge, die soeben gegründete Sektion neuen Trium
phen auf dem Forschungsgebiete des praehistorischen Menschen in 
Ungarn entgegenführen zu können.
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Angelegenheit der getrennten Lehr
kanzeln für  Geologie, sowie über  

den geographischen Lehrstuhl an  

der Universi tät zu Budapest .

Wie es Ihnen allen noch erinnerlich sein dürfte, hat die vor
jährige Hauptversammlung beschlossen, ein M e m o r a n d u m  an das 
h o h e  Ministerium für Kultus und Unterricht zu unterbreiten und zwar 
in Angelegenheit einer A b t r e n n u n g  d e r  G e o l o g i e  v o n  d e r  
M i n e r a l o g i e  sowohl an den neu zu errichtenden Universitäten 
Debreczen und Pozsony, ebenso wie auch an der bereits seit längerem 
bestehenden Universität zu Kolozsvár und der technischen Hochschule 
zu Budapest, ferner bezüglich einer weiteren Abtrennung der G e o l o g i e  
a l s  g a n z  s e l b s t ä n d i g e r  D i s z i p l i n  v o n  d e r  P a l ä o n t o l o g i e  
an der Universität der Wissenschaften zu Budapest, dieser ersten Hoch
schule Ungarns. Nach mir bekannt gewordenen Nachrichten ist diese 
unsere Denkschrift an leitender Stelle wohlwollend aufgenommen und 
behufs Studiums und Berichterstattung den kompetenten Fachkreisen aus
gefolgt worden. Ich gewann den Eindruck, daß wenn das Land nicht 
etwa durch von Außen drohende Komplikationen finanziell zurück
geworfen würde, wir einer günstigen Stellungnahme und Entscheidung 
der leitenden Oberbehörde zuversichtlich entgegensehen dürfte^.

Wenn wir also auf diese Weise eine bevorstehende N e u r e g u- 
1 i e ]• u n g der Studienordnung bezüglich der uns nahestehenden Dis
ziplinen, nämlich der M i n e r a l o g i e ,  d e r  G e o l o g i e  u n d  P a l ä 
o n t o l o g i e  mit vollem Vertrauen zu erwarten berechtigt sind, — haben 
wir andererseits, hochverehrte Versammlung, auf dem unseren Disziplinen 
zunächst gelegenen und verwandten Terrain, nämlich dem der Geographie 
einen derartig dissonanten Ton vernommen, der uns tief verletzend be
rührte. Dr. Géza Cziiibusz, ord. öff. Professor der vergleichenden allgemei
nen Geographie an der Budapester Universität, veröffentlichte gegen 
vergangenen Jahresschluß unter dem Titel: «Di e  G e o g r a p h i e  d e r  
n a t i o n a l e n  K u l t u r  u n d  d i e  F a t a l i s t e n  a u f  d e r e n  G e 
b i e t e »  in ungarischer Sprache ein Buch von 383 Seiten bloß um zu 
beweisen, wie sehr (seiner Meinung nach) der naturwissenschaftliche 
und zwar in erster Linie der geologische Einschlag der unabhängigen 
Eniwicklung der Geographie zum Nachteil gereiche, wenn diese Disziplin 
nicht von einem Geographen, sondern einem Geologen gelesen würde 
und wie sein- sein gewesener Vorgänger Dr. L u d w i g  v . L ó c z y  durch 
seine auf derartiger Basis fußenden Vorträge die Entfaltung der wahren 
Geographie, nämlich der Anthropogeographie hintangehalten hatte.

,Ks ist dies eine derartig falsche Behauptung, die uns zu lebhaf-

III.
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testem Gegenspruch veranlaßt. C z i r b u s z , seit zwei Jahren  der neue 
Professor, will nach seinen eigensten Worten «die Geographie von 
ihrem endgültigen Ruine zurückreißen»>, und will sie «zurückführen 
auf die historischen Geleise ihrer Entwicklung» (pag. 372). E r kehrt 
daher der bisher befolgten Richtung den Rücken und stürzt sich mit 
feurigem Eifer auf die Anthropogeographie. Ganze Kapitel hindurch 
bringt er Beweise bei für die Berechtigung und die Priorität dieser 
letzteren und führt aus, daß die mentalen Wissenschaften, nämlich die 
Ethnographie, die Soziologie, die Nationalökonomie, die Geschichte, 
die Religion und Sprachwissenschaft zur Geographie bedeutend näher 
liegen, als die Naturwissenschaften insgesamt, sowie die Geophysik, 
die Geologie, die Orologie, die Oceanographie, die Hydrologie, die 
Biologie u. A. Dabei wird die Sachlage in der Weise dargestellt, als 
ob die Kulturgeographie ipso facto jedem Geologen ein Dorn im Auge 
wäre. Auch dies ist eine total verfehlte Auffassung, da sich unter uns 
niemand befindet, der die Berechtigung, die Wichtigkeit und die wissen
schaftlich bildende Kraft der Kulturgeographie anzweifeln oder auch 
nur he rabm indern ' wollte. L ó c z y  selbst fühlte die Notwendigkeit der 
Entwicklung auch dieser Richtung in der Geographie sehr wohl und 
hatte auch seiner Zeit an kompetenter Stelle einen Vorschlag behufs 
Zweiteilung des Lehrstuhles unterbreitet.

Die Anthropogeographie ist übrigens in ihrer gegenwärtigen Form, 
abgesehen von einigen früheren Vorläufern, im Allgemeinen eine Be
strebung der neueren Zeit. Ebenso kann ich noch hinzufügen, daß in 
der ganzen weiten Welt die Ansprüche derselben nicht durch d i e  
Gelehrten zur Geltung gebracht wTerden, die bisher als die Vertreter 
der physikalischen Geographie eine Rolle gespielt haben. In  Staaten, 
die über Universitäten in größerer Zahl verfügen, bemerken wir, daß 
sich an der einen Hochschule ein mehr der physikalischen Richtung, 
an der anderen ein eher der anthropogeograpbischen sich zuneigen- 
der Geographie-Professor befindet, wo es aber weniger Hochschulen 
gibt, dort sehen wir, daß in neuerer Zeit wenigstens an den ersten 
Instituten des Landes den tatsächlichen gegenwärtigen Ansprüchen 
Rechnung tragend eine Zweiteilung der Geographie durchgeführt wor
den ist, so z. B . in Wien, wo Prof. B r ü c k n e r  (phys. Geogr.) und O b e r 

h u m m e r  (kult. Geogr.) parallele Vorlesungen halten. Irrig ist ferner 
auch die Auffassung, daß, weil der die physikalische Geographie 
Vortragende mit den Naturwissenschaften vertraut und besonders in 
der Geologie geschult ist, derselbe selbst auf dem Lehrstuhle für 
Geographie als Geographe zu perhorreszieren und bloß als Geologe 
in Betracht zu nehmen wäre. Ein Fachgeologe ist gewöhnlich mit 
enger umgrenzten Detailfragen okkupiert und mit der Aufnahme gewisser
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Lamlesteile in Anspruch genommen, infolgedessen derselbe sehr weit 
davon entfernt ist, in zusammenfassender Manier über ein ganzes Land 
oder geradezu über die ganze Erde Vorträge halten zu können. Der 
Geograph dagegen, wenn derselbe noch sosehr auf dem Piedestal 
der Naturhistorie steht, kann sich im Lehramte bei Leibe nicht in 
derartige Einzelnheiten einlassen, wie dies z. B. der Geologe zu thun 
pflegt, der seinen Anteil an irgend einem Gebiete, z. B. in petro- 
graphischer oder paläontologischer Hinsicht beschreibt; es ist aber auch 
durchaus nicht notwendig und es würde sogar störend wirken, zuweit 
in Details eindringen zu wollen vor Schülern der Erdkunde, die die 
naturwissenschaftlichen Grundprinzipien bloß in allgemeinen großen 
Zügen kennen zu lernen wünschen. Selbst von einem geologisch vor
gebildeten Geographen wäre ein solcher Vorgang geradezu verfehlt. 
Diesem Umstande hat aber auch L u d w i g  v . L óczy , so lange er den Lehr
stuhl für Geographie an der Universität inne hatte, vollauf Rechnung 

getragen.
Die Geographie darf deßwegen, weil sie in vieler Hinsicht eine 

zusammenfassende Wissenschaft ist, durchaus nicht anders als streng 
exakt Vorgehen. Was in den Bereich der Geographie zumeist in exzerp
ie render Weise entweder aus den naturwissenschaftlichen Fächern, 
oder aber auch aus den humanistischen übernommen wird, um sodann 
eigenen Zwecken entsprechend zu einem neuen Ganzen verarbeitet zu 
werden, kann und darf dem jeweiligen Stande der Wissenschaften 
entsprechend stets nur unbedingt genau sein. Deßhalb ist es nach den 
Erfahrungen der jüngst verflossenen Jahrzehnte notwendig, daß der 
betreffende Professor, bevor er den Pfad der Geographie betritt, sich 
vorerst entweder die naturwissenschaftliche (zumeist geologische) Schulung 
aneignet, wenn es sich um die phj’sikaliscbe Geographie handelt, oder 
aber das Gebiet der humanistischen Disziplinen zum Ausgangspunkte 
erwählt, wenn er dem Lehrstuhle für Anthropogeographie zustreben 
sollte. Bloß auf diese Weise wird der betreffende in der Lage sein, 
die zahllosen Fäden, die in seinen Händen zusammenlaufen, fachgemäß 
zu sichten, zu bewerten und vom Gesichtspunkte der Geographie aus 
zu verarbeiten. Ohne solche Vorstudien würde sich sein Auftreten 
schwankend und stümperhaft gestalten. Exaktheit in der Geographie 
zu erreichen war e s  nun, was L óczy  angestrebt hat, und ich kann 
ruhig behaupten, daß derselbe die Sache der ungarischen Geographie 
nicht hintangehalten, sondern im Gegenteil um ein Bedeutendes vor
wärts gebracht, sowie auch der Geographie im Allgemeinen gedient 
hat. Infolge seiner selbständigen Fachtätigkeit hat sich derselbe nicht 
bloß selbst als ein sicherer Beobachter bewiesen, sondern hatte er es 
auch verstanden, während der an der geographischen Lehrkanzel ver-
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brachten 23 Jahre seine Schüler lind Fachgenossen für die Wissen
schaft zu begeistern.

Auch ich war ein unbedingter Verehrer weil. J o h a n n  H u n f a l v y s ,  

ebenso wie ich auch heute der bahnbrechenden Arbeit seines Lebens Ver
ehrung zolle. Sein aus drei Bänden bestehendes Hauptwerk, be tite lt : 
« B e s c h r e i b u n g  d e r  p h y s i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e  U n g a r n s »  
(in ungarischer Sprache), welches 1803— G5 durch die ungarische Aka
demie der Wissenschaften herausgegeben wurde, war jedenfalls eine 
hochragende und grundlegende Leistung seines Zeitalters. Trotzdem 
aber in demselben seine in der Hohen Tátra, in den östlichen Aus
läufern der Alpen, an der unteren Donau, in den östlichen Teilen 
Siebenbürgens und in noch anderen verschiedenen Gebieten des Landes 
gesammelten Impressionen und Beobachtungen in dieses Werk mit 
eingeflochten sind, stellt dasselbe in seiner ganzen Anlage doch nur 
eine Zusammenfassung, gewissermaßen ein mit großem Fleiß angelegtes 
Iventar aller derjenigen geographischen Kenntnisse dar, die bis zum 
Jahre seiner Edition in der früheren Literatur allseits verstreut waren. 
Auf Grund dieses seines großen Werkes hielt H u n f a l v y  auch seine 
Vorträge mit vielem Eifer und außerordentlicher Hingebung bis zum 
Jahre seines Todes. Als dann hierauf von den berufenen Kreisen unter 
Hinweis auf Br. R i c h t h o f e n s  Tätigkeit in ganz Europa von der Geo
graphie eine von naturwissenschaftlicher Grundlage ausgehende, mehr 
selbständige Forschungstätigkeit gefordert wurde, erschien anläßlich 
der Besetzung des vakant gewordenen Lehrstuhles für Geographie an 
der Universität der Wissenschaften zu Budapest als dieser Aufgabe 
am meisten gewachsene und hiezu am meisten prädestinierte Person 
der Geologe L u d w i g  v. L ó c z y ,  der damals erst vor kurzem mit der 
Graf B é l a  S zÉ C H E N Y isehen  ostasiatischen Expedition zurückgekehrt war.

Hochschul-Kanzeln innehabende Lehrkräfte pflegen zufolge spe
zieller Neigungen und selbständiger Forschung sich zu gelehrten Per
sönlichkeiten auszugestalten; pflichtgemäß tradiert wohl jeder alle Teile 
des ihm anvertrauten Gegenstandes, wenn aber der betreffende zugleich 
auch eine literarisch arbeitende Kraft ist, so erscheint es geradezu 
unvermeidlich, daß sich derselbe in einer gewissen Richtung nicht 
spezialisiere. So sehen wir nun auch bei v. L ó c z y ,  daß er sich seiner 
Vorbildung anpassend der physikalischen Richtung, dem physikalischen 
Zweige der Geographie zugewendet hat, was denn auch vollkommen 
verständlich erscheint. Und es kann ihm dies unmöglich als ein Ver
schulden, sondern im Gegenteil als ein Verdienst angerechnet werden. 
Gerade umgekehrt wäre es sehr misslich gewesen, wenn er mit der 
ihm eigenen geologischen Vorschulung sich etwa mehr der heute von 
C z ir b u s z  in so lebhafter Weise reklamierten humanistischen Geographie
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zugewendet hätte. Nach erfolgter Installation schritt L ó c z y  als ernst 
denkender Mann alsbald zur Tat und überraschte die wissenschaft
lichen Kreise mit einem Plane, welcher die Kräfte der einheimischen 
Geographie zu einer ziemlichen Leistung anspannte. Durch eine Reihe 
von .Jahren andauernde Arbeit nahm endlich die wissenschaftliche E r 
forschung seines « B a l a t o n »  eine ausgereifte Form an und heute 
können wir mit wohltuender Befriedigung behaupten, daß dieses 
Werk in allen seinen Teilen eine Originalleistung darstellt, die für 
ewige Zeiten einen glänzend sprudelnden Bom für die ungarische 
Geographie bedeutet. Im Kreise dieser Studien hat auch die kultur
geographische Forschung Aufnahme gefunden und nahm sie in der 
Reihe derselben einen ebensolchen Rang ein, wie welch immer andere 
der naturwissenschaftlichen D isziplinen; es ist daher eine vollkom
men willkürliche Behauptung C z i r b u s z ’ , dergemäß der Organisator 
dieses Standard Werkes die humanistische Geographie jemals «ex 
cathedra zu verbannen» gesinnt gewesen wäre. Wohl hörte man m it
unter, daß v. L ó c z y  seinen Balaton auf zu breiter Basis angelegt habe 
doch findet dies seine Rechtfertigung darin, daß er der wissen
schaftlichen«Geographie ein derartiges Originalwerk vorlegen wollte, das 
auch von einem verwöhnteren Auslande als vollwertig anerkannt würde. 
Zum wiederlioltenmale erkläre ich deßhalb, daß es eine total unbe
rechtigte Behauptung ist, daß v. L ó c z y  durch seine 2 3  Jahre hiedurch 
ausgeübte Lehrtätigkeit der Entwicklung der ungarischen Geographie 
hinderlich im Wege gestanden hätte, denn gerade das Gegenteil der
selben ist ein für allemal festzulegen, nämlich daß derselbe das Prestige 
der ungarischen Geographie gewaltig gehoben hat. Wäre es etwa besser 
gewesen, wenn sich v. L ó c z y  nicht der selbständigen Forschung zu
gewendet und auch noch weiterhin den enzyklopedischen Rahmen im 
Gebiete der Geographie aufrecht erhalten hätte?  Sein energisches Vor
gehen hat die ungarische Geographie zu einer auf eigenen Füßen 
stehenden Disziplin erhoben und seine Methode wird nun nicht nu r 
für die physische, sondern auch für die kulturelle Geographie wohl 
für alle Zukunft von bindender Kraft bestehen.

Verzeihe es die geehrte Generalversammlung, wenn ich bei diesem 
Punkte etwas länger verweilte ; — den richtigen Sachverhalt aufzudeeken, 
ist mir aber eine Pflicht nicht bloß deßhalb, weil v. L óczy , unser seit 
Jahrzehnten stets in den vorderen Reihen kämpfender Waffengefährte, im 
Buche Czii;i:usz’ in unverdienter Weise angegriffen worden ist, sondern 
auch vom allgemeinen Standpunkte der Geologie aus, welcher in der 
Geographie nicht die Rolle einer unberufenen Okkupation zugemutet 
werden darf, da dieselbe im Gegenteil ihre Stelle als fundamentale Hilfs
wissenschaft in der Geographie einzunehmen vollkommen berechtigt ist.
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Aus den Zeilen C z i e e u s z ' weht uns der Hauch einer unverhohle
nen Intoleranz entgegen und dies ist es, was mir bedenklich erscheint. 
Angesichts des noch ungenügend entwickelten Rahmens unseres Hoch
schulunterrichtes kann es nicht gleichmütig hingenommen werden, daß 
der einzige Lehrstuhl für Geographie an der Universität der Wissen
schaften zu Budapest seine bisherige zielbewußte Richtung in solch 
radikaler Art verändern könne, nämlich auf die Weise, daß der Nachfolger 
im Amte nur nach vollständiger Demolierung des Lehrgebäudes seines 
Vorgängers ein neues aufführen wolle. Der alte Bau hat sich als 
gut und erprobt erw iesen; handelt es sich aber trotzdem darum ein 
neues Gebäude zu errichten, so möge es a n  d i e  S e i t e  des früheren 
gestellt werden. Concordia parvae res crescunt, disc-ordia maximte dilabun- 
tur. Die physische Geographie ist die Zwillingsschwester und eine ergän
zende Disziplin der Geologie, andererseits aber entlehnt die physische 
Geographie ihre wertvollsten Bausteine gerade aus dem Dominium der 
Geologie. Die ph ysische Geographie bildet zugleich das überbrückende 
Bindeglied zwischen den Naturwissenschaften und der Anthropogeographie. 
Einzig und allein ist dies die Reihe und der organische Verband dieser 
Gruppe von Wissenschaften, in die keine Bresche geschossen wer
den darf!

Die Disziplin der ungarischen Gergraphie ist eine Kulturangele- 
genheit des ganzen Landes, deren ruhige und logische Entwicklung 
nicht mit derartigen Exclam ationen: «Nun ist an der humanistischen 
Geographie die Reihe» (pag. 351), sowie mit scharfen Frontveränderun
gen gefährdet werden darf. — Nach dem Vorgefallenen will es uns bedün- 
ken, daß die Sachlage gegenwärtig bereits vollkommen darnach angetan 
ist, um eine Trennung der beiden wichtigen und gleichberechtigten 
Zweige der Geographie wenigstens an der Universität der Hauptsladt Buda
pest berechtigt erscheinen zu lassen, deren baldige Durchführung im 
Interesse der Wissenschaft auch mein lebhaftester Wunsch wäre !

IV.

f'ber den derzeitigen Vorrat an E r d 

gas im siebenbilrgischen Becken .

Wahrlich als einzig in seiner Art muß der durchschlagende Erfolg 
bezeichnet werden, von dem im abgelaufenen .Jahre die Bohrungen des 
k. ung. Finanzministeriums in Siebenbürgen auf Erdgas gekrönt wur
den. Die Placierung der Tiefbohrungen wurde auf Grund eines gemein
schaftlichen Studiums der H e rre n : Dr. L u d w i g  v . L óczy , des Direktors 
der kgl. ung. Geologischen Reichsanstalt und Di-. H ugo v . B ö c k h , 

Professor an der montanistischen Hochschule zu Selmecbánya vor
genommen. So wie bereits vor zwei -Jahren wurden auch im letzten



1 1 8 !>’ FRANZ SCÜAFAKZIK

Sommer im Becken Siebenbürgens geologische Spezialaufnahmen aus
geführt, an denen sich unter der persönlichen Leitung Dr. B ö c k h s  die 
Herren E m e r i c h  L ő r e n t h e y ,  O t t o  P h l e p s ,  G a b r i e l  S t r ö m p l ,  J u l i u s  v .  

S z á d e c z k y .  S t e f a n  V i t á l i s ,  sowie zeitweise auch noch andere unserer 
Fachgenossen beteiligt haben, deren planmäßiges, schrittweises Vorgehen 
die Beschaffenheit und den Aufbau des Beckens in einem immer 
klareren Lichte erscheinen läßt. Diese Untersuchungen wurden außer
dem auch noch von den zwei im Becken mit der regelmäßigen Auf
nahme betrauten Mitgliedern der k ö n .  u n g .  G e o l o g i s c h e n  R e i c h s 
a n s t a l t  und zwar von den Herren Olterbergräten L udwig R o t h  v.  

Telegd und J u l i u s  H a l a v á t s  unterstützt, die anläßlich ihrer letzt
jährigen Begehungen ebenfalls mehrere sehr bemerkenswerte tektonische 
Charakterzüge im Baue des südlicheren siebenbürgischen Beckens fest
gelegt haben. Mit allem diesen ist jedoch die Tätigkeit der ge
nannten Fachgenossen noch lange nicht als beendigt zu betrachten, 
da es noch vieler Beobachtungen bedarf, um schließlich die Entwick
lungsgeschichte des Beckens vom unteren Miozän an zu einem ein
heitlichen Bilde vereinigen zu können. Ebendeshalb ist auch die 
Neugierde erklärlich, mit der die Fortsetzung der vor einem Jahre 
b e g o n n e n e n  E d i t i o n e n  der K o m m i s s i o n  fü r  G a s f o r s c h u n g  von den Fach
kreisen erwartet wird. Die bisherigen Forschungen haben auch schon 
bis jetzt derartig wichtige tektonische Momente zutage gefördert, daß 
die Anlage von Neubohrungen bereits mit größerer Sicherheit vor
genommen werden konnte als anfangs. Die im Jahre 1012 abgeteuften 
Bohrungen sowohl um Kissánnás herum, als auch weiter entfernt von 
diesem Orte waren sämtlich von positivem E r f o l g e  und reichlichen 
Gasausströmungen begleitet.

Bis Ende Jänner lieferten folgende Bohrungen namhaftere Quan-
ti täten an Gas :

II. Kissiirniiis 301-9 m 20‘5 Atmosph. 804,000 m3 täglich
X. (< 08*0 <■ 8"-j <• 54,371 « «

XI. << 80'8 « 12-0 05,000 I. ft

XII. ft 220-2 <• 25-0 i 204,003 « «
XIII. ft 108-0 « 8-2 70,000 « «

XX. ft 129-0 « 14-0 • 109,000 « «
XXL (i 220-39 <■ 20-2 « 50,000 « «
XVI. MozösánisoniJ 215-40 « | wird l(i,000 « «
XV. «i 189-06 . I fortgesetzt 20,000 • «

XXII. McmI^vos 102-00 « 13-5 Atmosph. 18,000 « ft

XVIII. Mit^yarssiros 153-X .. 17-8 « 190,000 « «
XIX. « 280-0 , (tiisi-ruption
XIV. l!iizn;i i4o-o n 2l-r» « 55,000 in3 tätlich

XVII. « 147-0 « 10-7 38,000 • «
XXVI. « 141-0 « Starke ( iaseruptionen
XXV. Kiskapus 1 1S-ŐI) , 17-8 80,000 m3 tätlich
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Abgesehen vum 1:28:2'33 m tiefen Bohrloche bei Marosugra sind 
sämtliche übrigen von bloß geringer Teufe und repräsentieren die 
angeführten IG Bohrungen selbst zusammengenommen nicht m ehr 
als 2050 0 m, so daß durchschnittlich auf jede Bohrung bloß 14(» m 
entfällt. Die aus denselben zur Verfügung stehende Gasmenge beläuft 
sich täglich auf 1.911,000 m3 und allein bloß die Gasbrunnen von 
Kissármás liefern 1 *(>04- Millionen m 3 täglich.1 Das den Brunnen en t
strömende Methangas ist von so hoher Pieinheit, daß dasselbe beim 
Verbrennen 8000 Kalorien entwickelt und infolge dessen jeder Kubik
meter l ' i 3  kg Steinkohle von 7000 Kalorien entspricht, so daß die 
bisher aufgeschlossene Gasmenge von täglich nahezu 2 Millionen 
Kubikmeter 235,10 W aggon  Steinkohle gleichkömmt. Alle Gasbohrun
gen, darunter auch Nr. II  in Kissármás sind abgesperrt, so daß 
gegenwärtig kein Gas mehr unnütz in die Luft entweicht. Die letzte
ren Bohrungen sind bereits nach Erreichung des ersten Gashorizon
tes eingestellt und abgeschlossen worden und sämtliche Sonden blei
ben auch weiterhin verschlossen, bis das Gas nicht in entsprechen
der Weise verwendet werden wird. Durch Nachteufung wurde man 
sich beim Niederstoßen der Bohrungen von Kissármás klar, daß das 
der miozänen Salzformation angehörige Erdgas mehreren untereinander
liegenden Sandlagern entstammt. Die bisher als solche erkannten und 
mit Erfolg angezapften Gasfelder sind alle auf Antiklinalen gelegen, 
die von Dr. H u g o  B ö c k h  im Bereiche des siebenbürgischen Beckens in 
großer Anzahl nachgewiesen und kartiert wurden. Doch sind selbst 
auf den Antiklinalen jene Punkte die günstigsten, an welchen sich 
die Antiklinalen aufbauschen; dort ist Gas in reichlicher Menge anzu
treffen, während in den eingesunkenen Teilen derselben selbst bei bis 
zu großer Tiefe forzierten Bohrungen Gas entweder nicht oder bloß 
in spärlicher Menge anzutreffen ist. Ein derartiger Punkt ist Marosugra 
mit wenig Gas, aber einer jodhaltigen starken Salzsoole; bemerkenswert 
ist es aber immerhin, daß beim Auspumpen des Wassers, also bei Druck
verminderung das Gas in größerer Menge zu erumpieren pflegt. Bohrun
gen wurden teils fortgesetzt, teils unlängst neu begonnen in Székely- 
keresztur (Kom. Udvarhely), Mezőzáh (Kom. Tordaaranyos) und in 
Vermutung auf Petroleum bei Terje (Kom. Bihar). Die Bohrungen sind

1 Die angeführter Daten lial>e ich teils persönlich anläßlich einer unter Leitung 
das Hrn. Oberbergrates dr. H u g o  v . B ö c k h  unternommenen Tour durch die Gas
distrikte Siebenbürgens gesammelt, teils wurden sie mir durch die löbl. K. ung. 
G a s e x p o s i t u r  i n  K o 1 o s v á r zur Verfügung gestellt und schließlich sind 
einige auch einem jüngstens erschienenem zusammenfassenden Artikel entlehnt. 
(Vgl. W. 1’etraschek : Die siebenbürgischen Erdgasauf.-chlüsse des ungarischen 
Fiskus. Wien 191:2 Mont. Rundschau VI. Jg. Nr ^4.
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teils an Unternehmungen vergeben, teils aber werden dieselben i n  

eigener Verwaltung durchgeführt. Die letzteren werden v o n  Herrn F k a n z  

B öhm . k. ung. Montanoberingenieur, Chef der k. ung. Erdgasexpositur 
in Kolozsvár, geleitet, der auch zugleich die Oberaufsicht über die 
Bohrungen der Unternehmungen ausübt.

Anfangs haben das Kapital sowie verschiedene Unternehmungen 
das Gasvorkommen von Kissármás bloß als ein naturwissenschaftliches 
Kuriosum betrachtet und sich seiner praktischen Verwertung gegenüber 
ablehnend verhalten, da man meinte, daß es sich bloß um ein kurz
lebiges und bald zu Ende gehendes Phänomen handle. Als man aber 
sah, daß das Gas aus der Bohrung bei Kissármás jahrelange in unver
minderter Stärke ausström t,1 begann man sich bereits etwas näher zu 
interessieren, doch forderte man jetzt von der Regierung, daß vorerst 
das Vorkommen von Erdgas auch noch an weiteren Punkten des 
siebenbürgischen Beckens nachgewiesen würde, da hiedurch die In 
anspruchnahme dieses natürlichen Brennstoffes für bedeutend längere 
Zeit gesichert erschiene. Nun ist im vergangenen Jahre auch dies 
geschehen, so daß also das Kapital seine Unternehmungen wohl als 
hinreichend gesichert betrachten wird können. Jetzt erst kann man 
die wohltuende Kraft des die Monopolisierung des Erdgases abzielen
den Gesetzartikels vom Jahre 1910 klar ermessen. Ohne ihn wäre eine 
so rasche Aufschließung des natürlichen Erdgases und an so zahl
reichen Stellen einfach unmöglich gewesen; einzig und allein war 
dieses imponierend bedeutende Resultat bloß durch das energische Vor
gehen der Gesetzgebung erreichbar gewesen.

'Wahrscheinlich kann es diesen durchwegs günstigen Aufschluß
arbeiten zugeschrieben werden, daß in den letzten Monaten verschiedene 
Unternehmungen rege geworden sind. Vor allem ist eine entweder in 
Kissármás selbst oder aber eventuell in Kolozsvár zu errichtende Sal
petersäurefabrik mittelst elektrischen Stromes aus Luft geplant. Ferner 
hörten wir von der Gründung von verschiedenen Akzienunternehmun- 
gen, die das Erdgas in Pipe lines nach Kolozsvár, Torda, Mavosujvár 
und Vajdahunyad zu leiten beabsichtigen und zwar zu Beheizungs, 
Beleuchtungs-, Abdampf- und Hochöfenzwecken. Außerdem sind noch 
in staatlichen Laboratorien Untersuchungen im Zuge, um die Ver
wendbarkeit des Erdgases eventuell auch noch in anderen Richtungen 
darzutun.

Irgend ein nennenswerter positiver Schritt ist bis jetzt bezüglich

* K i n  am Jini ul.,cli Nr. II lici Kissármás angebrachter Manometer zeigt auch 
In utc trotz il<s 'i Jahre lang w i i lirenden Gasverlustes unvermindert einen Druck 
\<>n -J7 Atmo>|(liareu.
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der Verwendung des Erdgases noch nicht erfolgt, jetzt aber sind wir 
denn doch berechtigt in der Annahme, daß wahrscheinlich das bevor
stehende Jahr das längst erwartete kühnere Vorgehen einleiten wird 
und daß von den zahlreichen Projekten vorderhand wenigstens einige 
zur Ausführung gelangen werden.

Inzwischen jedoch wird das F inanzärar nicht ruhen lind nicht 
müßig die Entwicklung der Dinge abwarten, sondern hat dasselbe 
den zielbewußten Willen, auf dem nun betretenen Wege der m onta
nistischen Schurftätigkeit w eiter l'ortzuschreiten Im Budget für das 
Jahr 1 í) 13 sind nämlich 379,S7S Kronen vorgesehen für Zwecke der 
Erdgasbohrungen, für Bohrschürfungen auf Petroleum und Kalisalz, 
ebenso sind bloß für die weitere geologische Erforschung des Erdgas
vorkommens 21,001) K eingestellt. Es dürfte daher auf dieser Basis 
eine ganze Reihe von wissenschaftlichen Untersuchungen und Ergeb
nissen zu Stande kommen, was allen Fachkreisen gewiß zu lebhafter 
Befriedigung und patriotischer Freude gereichen wird.

V.

E  i) i ig es aus den (<’o m j ) f cs-rend u s 

des im Jahre j (J10 zu Stockholm  

ab gehaltenen XL internationalen  
G eo logen kong resses.

Schließlich erlaube ich m ir der geehrten Generalversammlung 
noch anzuzeigen, daß die Akten des zu Stockholm im Jahre 1910 ab
gehaltenen XI. G e o l o g e n k o n g r e s s e s ,  wie dies die vor einigen 
Wochen versendeten zwei ansehnlichen Bände der Comptes-rendus erken
nen lassen, nunm ehr gänzlich zum Abschluß gekommen sind. Aus dem 
reichen Inhalte dieser Schlußausgabe hebe ich einige uns näher in ter
essierende Begebenheiten hervor, insoferne sie jenen Bericht ergänzen, 
den unser Aus-cliußmitglied Herr L u d w i g  v . L ó c z y ,  der unsere Gesell
schaft am Kongresse vertreten hat, nach seiner Rückkehr aus Schweden 
am 10. September 1910 an die Leser unseres Fachorganes richtete. 
(Földt, Közi. XLI. Band 1910, p. 529— 30.)

Ehrenmitglied Prof. Dr. J o s e f  A. K r e n x e r  legte in der mineralo- 
gisch-petrographischen Sektion des Kongresses (Cumptes-rendus p. 129) 
ein n e u e s  P h o s p h a t  a u s  C o r n w a l l  von der Zusammensetzung 
5/* <\2( .  3 I 0 - +  8 H»0  unter dem Namen S j ö g r e n i t  vor. Ferner 
sprach derselbe, wie er dies auch kurz vorher in der Sitzung vom 
10. Juni 1910 der ung. Akademie der Wissenschaften bereits mündlich 
angezeigt hatte, über einen T e f r i t ,  welcher im Gebiete der rechts
seitig gelegenen Donauandesitgruppe bei Leányfalú vorkömmt. Nach 
seinem Bericht in der Wissenschaft!. Akademie zu Budapest wäre der in
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den Comptes-rendus niedergelegte Text noch dahin zu ergänzen, daß 
sieh die Fundstelle an einer zur Haus- und Gartenparzelle weil. P aul 

G y t l a i s ,  des bekannten Literaten befindet. Dieser Tefrit besteht (Comptes- 
rendus p. 130) aus automorphem Nephelin, Hypersthen und Amphibol 
und wird vom Autor als eine neue Mineralkombination unter dem 
Namen D a n n  b i t  in die petrographische Wissenschaft eingeführt.

Mehrere Artikel beziehen sich ferner auf die K l i m a s c h w a n 
k u n g  d e r  p l e i s t o z ä n e n  V e r e i s u n g  ( F r e c h ,  T u t k o v s z k y ,  B r ü c k 

n e r ,  W o e i k o f f ) ,  in denen wie es scheint die Theorie der mehrfachen 
Klimaschwankungen allmählig verlassen und eher einer einheitlich 
stattgeliabten Klimawelle das Wort gesprochen wird. Über die Tektonik 
der südlichen Karpathen handelt ein Artikel des Chefsreologen G. M u r -  

g o c i  zu Bukarest, welchem derselbe auch mehrere schematische Profile 
angeschlossen hat. Endlich finden wir noch eine Abhandlung vom 
k. ung. Hofrat K a r l  G o r j a n o v i c ,  Universitätsprofessor zu Zagreb (Agram) 
über eine interpleistozäne Diskordanz im Löß von Slankamen an der 
unteren Donau.

Einige weitere, uns näher interessierende, am Kongresse zur 
Sprache gekommene Angelegenheiten sind folgende. Die g e o l o g i s c h e  
K a r t e  v o n  E u r o p  a, deren Erscheinen sich stark in die Länge ge
zogen hat, soll nach Direktor F r .  B e y s c h l a g s  Meldung bereits in kür
zester Zeit zum Abschluß gebracht werden. Es fehlen zur Ergänzung 
der bisher erschienenen Hefte nur noch einige SO- und O-liche Blätter, 
die auf russische Gebietsteile, auf Kleinasien und Nord-Afrika entfallen, 
von wo man nur unter großen Schwierigkeiten geologische Daten er
halten konnte. Das eine türkische Blatt soll überhaupt nur unkoloriert 
dem Kartenwerke angeschlossen werden. In Anbetracht der Schwierig
keiten, die sich der raschen Ausführung selbst einer geologischen Karte 
von Europa entgegenstellten, konnte man sich für den vom Direktor 
des Geol. Institutes der Vereinigten Staaten 0. S m i t h s  gestellten Antrag, 
nunmehr zur Herausgabe einer geologischen Weltkarte 1 : 1.000,000 
schreiten zu sollen, nicht begeistern. Trotzdem aber diese Idee im vor
geschlagenen Maßstabe nicht angenommen wurde, hat man dennoch 
die Herausgabe einer geologischen Weltkarte in einem anderen ent
sprechenderen (kleineren) Maßstabe ins Auge gefaßt und mit den 
hiezu notwendigen Vorarbeiten den Direktor der Berliner Geologischen 
Anstalt Herrn F r .  B e y s c h l a g  beauftragt.

Von großer Wichtigkeit ist auch die Konstituierung der Kom
mission zur Untersuchung der g e o t h e r m i s c h e n  G r a d i e n t e n  d e r  
E r d e ,  die unter das Präsidium G. F. B e c k e r s  gestellt wurde. Ungarn 
wird in dieser Kommission durch zwei unserer Mitglieder vertreten sein, 
nämlich durch die Herren Dr. L u d w i g  v. L o c z y  und Dr. T h .  v. S z o n t a g h .
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Über Antrag des Geologen der k. k. Geol. Reichsanstalt zu Wien 
H errn  Dr. L u k a s  W a a g e n  wurde eine provisorisch aus einigen Mit
gliedern bestehende Kommission konstituiert, welcher die Aufgabe zu
fallen wird, ein stratigraphisches Lexikon bezüglich sämtlicher geologi
scher Formationen der Erde abzufassen. Es wiid dies ein breitspurig 
angelegtes Werk sein, das berufen sein wird, die Zurechtfindung im 
Labyrinthe der geologischen und stratigraphischen Nomenklatur zu 
erleichtern. An dieser wichtigen Arbeit könnte sich auch die U 11 g. 
G e o l o g i s c h e  G e s e l l s c h a f t  beteiligen, etwa mit der Fertig 
stellung der auf Ungarns Boden bezüglichen stratigraphischen Schlag
worte. Auch kann ich im Anschluße hieran der geehrten Hauptversamm
lung die Mitteilung machen, daß ich in dieser Richtung mit Herrn 
Dr. L. W a a g e n  in briefliche Verbindung get-relen bin und daß der
selbe die Idee einer Kooperation von Seite unserer Gesellschaft mit 
Dank und Freude begrüßte.

Ferner kann ich noch die Mitteilung unterbreiten, daß behufs 
Studiums des f o s s i l e n  M e n s c h e n  a u f  d e r  g a n z e n  E r d e n -  
r u n d e  eine permanente Kommission entsendet wurde, welche auf 
dem diesjährigen kanadensischen Kongresse ihr Arbeitsprogramm vor
legen wird. Bisher befindet sich in dieser Kommission von unserer 
Seite bloß H err Dr. K a r l  G o b j a n o v i c - K r a m b e r g e r  Univ. Prof. zu Zagreb. 
Ich vermute, daß die verehrte Leitung unserer F a c h  S e k t i o n  f ü r  
H ö h l e n k u n d e  diese internationale Angelegenheit mit Aufmerksam
keit verfolgen und sich an der gemeinschaftlichen Arbeit ebenfalls 
beteiligen wird.

Endlich erwähne ich nur noch, daß d e r  n ä c h s t e  XI.  i n t e r 
n a t i o n a l e  g e o l o g i s c h e  K o n g r e s s  h e u  e r  (1013) i n  K a n a d a  
w i r d  a b g e h a l t e n  w e r d e n .

Indem ich nun zum Schlüsse meiner Vorlage gelangt bin, beehre 
ich mich nach derselben die Hauptversammlung des Jahres 1913 der 
Ungarischen Geologischen Gesellschaft für eröffnet zu erkläien.



ABHANDLUNGEN.

ZWEI NEUE GEMEXGTEILE Dl SÍENITE VON KIT1ÍÓ.

Von Dr. B é l a  M a i r i t z .

Zwei Mineralien sollen hier beschrieben werden, die bis jetzt im Elaeo- 
lithsyenit von Ditró unbekannt waren. Das eine dieser Mineralien ist der 
Korund, das andere der Skapolith.

Das korundhaltige Gestein stammt eigentlich aus der Umgebung von 
Gyergyószentmiklós. Der Fundort befindet sich etwas nördlich vom Zusam- 
menfiießen der Bäche Várpatak und Károlypatak am Bergrücken Károlyvésze. 
Dicht an der Zusammenfiießungsstelle befindet sich der Syenit mit Thon- 
schiefer im Kontakte; hier sieht man am schönsten die Intrusion des Syeni
tes in den Tonschiefer. Von der Spitze (1130 m) des Rücken Károlyvésze 
zieht sich ein Graben in südwestlicher Richtung in den Károlypatak hinein. 
In diesem Graben finden wir viele Gerölle, welche infolge einer schlierigen 
Struktur besonders auffallend sind. Helle in Feldspäthen reiche Schlieren 
wechseln mit dunklen biotitreichen ab. Diese Gerölle stammen also aus der 
Nähe des Syenitkontaktes und in denselben findet sich der Korund.

Mit unbewaffnetem Auge kann man nur den Glimmer und den Feld- 
spath erkennen ; nur äußerst selten bemerken wir ein schmutzigrosafarbiges 
Korundkörnchen. Unter dem Mikroskope erkennt man, daß das Gestein an 
Gemengteilen wirklich arm ist. Wir finden die folgenden Gemengteile :

1. Biotit-Glimmer, makroskopisch schwarz, stellenweise automorph aus- 
gebildet, meist nur xenomorphe Schuppen mit gekerbten Eander ; diese Schup
pen sind unter dem Mikroskope braun durchsichtig und sehr stark pleochro- 
istisch (hellbraun und schwarzbraun) ; der optische Axenwinkel ist ganz klein, 
die Blättchen erscheinen fast optisch-einaxig. Sie sind ganz frisch erhalten 
und zeigen keine Spur der Verwitterung.

•2. Muskovit-Glimmer: in grössern Blättchen sehr selten, meist mit 
üiotit parallel verwachsen, der optische Axenwinkel ist ziemlich klein. Öfters 
lindet man Häutchen, die aus winzigen serizitartigen Blättchen bestehen ; es 
scheint. d* r Serizit bildete sich auf Kosten der Feldspäthe; auf diese Bil- 
«lungswei.-c- zeigt der Umstand, das der Serizit oft das Innere der Feldspäthe 
ausfüllt und sonst die Felspäthe vollkommen frisch sind. In Bezug auf die 
Meii'^e bleibt den Muskovit weit hinter dem Biotit zurück. In dem Serizit- 
haufchen kommt der seltenste (lemongteil des Gesteins vor, nähmlich
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3. der Epidot, dessen Krystalle ziemlich automorp sind mit hellgrüner 
Farbe durchsichtig sind.

4. Die Feldspäthe bilden vollständig xenomorphe Körner, meist sind sie 
außerordentlich fein zwillingslamelliert; diese Feldspäthe sind Plagioklase 
und gehören der Pieihe Oligoklas-Albit an. Nicht zwillingslamellierte Feld
späthe sind seltener ; da der Brechungsquotient ungefähr dem des Kanada- 
balzam gleich ist. sind dieselbe wahrscheinlich auch nur Oligoklas-Albite. 
Orthoklas läßt sich nicht sicher nachweisen.

5. Die Korund-Körnchen erreichen eine Dimension von '2 mm. Makro
skopisch sind sie schmutzig rosafarbig, unter dem Mikroskope fast farblos 
durchsichtig und nur stellenweise sieht man blaue Flecken, die sehr stark 
pleochroistisch sind: 0  --- dunkelblau, E - hellblau. Die Korund-Körnchen 
sind teilweise xenomorhh, teilweise automorph; man erkennt an ihnen nur 
die Pyramidenflächen. Die optischen Konstanten lassen sich sicher bestim
men : sehr starke Lichtbrechung, schwache negative Doppelbrechung (w—e =  
0010). optiscli einaxig. Man kann die Zwillingslamellen, welche den Pyra
midenflächen parallel verlaufend sich oft wiederholen, sehr deutlich beobach
ten ; diesen Flächen parallel zeigen die Krystalle eine ziemlich gute Abson
derung. Alle diese Kennzeichen beweisen es ganz sicher, daß diese Körnchen 
Korundkryställchen sind.

6. Nur ganz vereinzelt findet man noch einige xenomorphe titanhaltige 
Magnetit-Körnchen.

Es ist wohl wahr, daß das Gestein eine typische Mozaikstruktur hat, 
daß außer dem Korund die übrigen Gemengtheile alle xenomorph sind und 
daß einige für den Syenit von Ditrö typische Gemengtheile (Mikroklin, 
Nephelin, Titanit etc) fehlen, dennoch kann das Gestein nicht ohne weiteres 
als Kontaktschiefer bezeichnet werden. Quarz fehlt vollständig, außer Korund 
sind keine andere Kontakt-Mineralien anwesend; das Feldspath ist sehr reich
lich, besonders in den weißen Schlieren : alle diese Umstände sprechen dafür, 
daß wir kein Kontaktgestein, sondern eine besondere Fazies des Syenites vör 
uns haben. Anderseits spricht aber die nahe Nachbarschaft des Tonschiefers 
dafür, daß man in diesen Gerollen vollständig eingeschmolzene und durch das 
Magma injizierte Schieferbruchstücke annehmen soll. Korundhaltige Syenite 
kennen wir von mehreren Fundorten z. B. aus dem Uralgebirge, aus Ontario 
und Madras.1

Korundfundorte sind in Ungarn ziemlich spärlich bekannt. S z á d e c z k y 2  

zählt die folgenden sieben Fundorte au f: Várhegy bei Déva (zuerst gefunden 
durch S c h a f a r z i k ), Ságh-hegy bei Szobb, Szárazpatak bei Sztolna, Gyalu, 
Petrosz-Steinbrucli bei Déva, Nagyág, überall in Andesiten und Daziten und 
zuletzt in Basaltgeröllen im Csontos-árok bei Ajnácskő (die sechs letzten 
Fundorte hat Szádeczky entdeckt).- Diese sieben Vorkomnisse sind, alle an

1 R o s e n b u s c h :  Mikroskopische Physiographie II. 1. Theil.
2 Földtani Közlöny. XXIX. 290.
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tertiäre vulkanische Gesteine gebunden; demgegenüber kommt der Korund in 
Gyergyószentmiklós in einem Tiefengestein vor.

Noch viel interessanter ist das Vorkommen des Skapolith. Dieses Mine
ral war bisjetzt aus Ungarn unbekannt. Sein gewöhnliches Muttergestein ist 
der kontaktmetamorphe Kalkstein; in Ditró findet man das Mineral selbst 
im typischen Elaeolithsyenit. Die Landstrasse, welche von Ditró nach Tölgyes 
führt zeigt zwischen den Kilometersteinen 7'2—7‘3 den folgenden Aufschluß. 
Die unteren Bänke bestellen aus einem dunklen Syenit, welcher an Feld- 
spathen sehr arm ist, die oberen aus einem hellen Syenit reich an Feldspathen ; 
die Glimmer sind überall untereinander parallel angeordnet, die Struktur ist 
ganz gneißähnlich. Nebenbei kann bemerkt werden, daß beide Gesteine mit 
Pegmatitgängen durchgeadert sind. Der Skapolith kommt in den oberen aus 
hellern schiefrigen Syenit bestehenden Bänken vor. Der mittelkörnige Elaeolith
syenit enthält sonnst die normalen Gemengtheile. Die spärlichen Nephelin
körnchen sind ziemlich groß, aber xenomorph ausgebildet; meistens trifft man 
sie halbwegs in einem Haufen von Muskovitblättchen umgewandelt. Der auto
morphe Amphibol ist dunkelgrün, mit einem starken Pleochroismus (gelblich- 
grün-schwärzlichgrün), die Auslöschungsschiefe c : c — 14°, der Axenwinkel 
sehr klein ; das Mineral ist ziemlich reichlich vertreten und gut frisch er
halten.

Noch reichlicher ist der Biotit; makroskopisch schwarz, unter dem 
Mikroskop mit einem kräftigen Pleochroismus (gelblichgrün und grünlich
schwarz ; die kleinen Blättchen sind ringsherum xenomorph. Spärlich findet 
man einzelne abgerundete Apatitsäulen. Die xenomorph ausgebildeten Can- 
crinitkörnchen sind gar spärlich und dabei sehr klein, die Titanitkryställchen 
ziemlich groß und ziemlich automorph begrenzt. Muskovitblättchen mit zacki
gen Bändern bilden kleine Häufchen ; Epidot findet sich in halbwegs auto
morph ausgebildeten Krystallen hauptsächlich von den Skapolithen umgeben. 
Der Sodalith ist vollständig xenomorph und füllt nur den Baum zwischen 
den übrigen Gemengtheilen aus. Den Skapolith sieht man sehr selten in 
einzelnen Körnchen zerstreut; gewöhnlich bilden die ganz kleinen abgerun
deten Körnchen kleine Häufchen. Die physikalischen Eigenschaften sind leicht 
zu erkennen : vollkommene Spaltbarkeit nach dem tetragonalen Prisma, stär
kere Lichtbrechung wie diejenige des Canadabalsam, Doppelbrechung mäßige 
uo e =  ri( Ü'ü2), optisch einaxig mit negativem Charakter. Die einzelnen 
Körnchen sind zwar xenomorph, dennoch verraten sie den tetragonalen Habi
tus. nur sind die Kryställchen an den Kanten abgerundet. Es ist sehr be
merkenswert. daß einerseits zwischen den Skapolith und den Feldspath, ander
se i t s  noch pregnantcr zwischen den Skapolith und den Sodalith eine auffal
l e n d e  Koniiiktzone sich herausgebildet hat. Die Skapolithkörnchen sind kranz- 
tormig mit einer gar feinen strahlig-zackigen Zone umgeben : diese Zone zeigt 
e i n e  s e h r  schwache Lichtbrechung und keine oder eine kaum merkbare Dop
p e l b r e c h u n g .  I>as mikroskopische Bild macht ganz den Eindruck, daß das 
e i n e  M i ne r al  aul  K o s t e n  des ändern sich gebildet hat.

Es ist kein Grund vorhanden, daß man das Gestein als ein Kontakt
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gesteift betrachten soll. Einerseits ist die Zusammensetzung desselben ganz 
normal, anderseits ist das Nebengestein von dem Fundort weit entfernt. Der 
Skapolith kann nur eine primäre Bildung sein; daß zwischen den Mineralien 
Feldspath, Sodalith und Skapolith irgendeine gegenseitige genetische Beziehung 
vorhanden wäre, kann nicht geleugnet werden; aber nach den bisherigen 
Beobachtungen kann die Frage endgültig gelöst nicht betrachtet werden.

Der Skapolith würde schon früher als Gemengtheil einiger Eruptiv
gesteine erwähnt; in der nächsten Zeit wird B r a u n s  1 den Skapolith der 
Sanidinitbomben des Eifelgebirges eingehend untersuchen.

Budapest den 10 Jänner 1913.

BEITRÄGE ZUR KENNTNIS DES TI THONS 
AN DER NORDKÜSTE DER ADRIA

Von Dr. V ik t o r  V o g l .

Die Nordküste des Quarneros besteht aus eozänen und kretazischen 
Bildungen, deren tiefstes Glied ein grauer, zuweilen rotgefleckter, meist brec- 
ciöser Kalk ist. Gelegentlich der übersichtlichen Aufnahmen wurde dieser 
brecciöse Kalk mit dem Namen, «Klaus-Schichten» bezeichnet. Daß dem je
doch nicht so ist, daß vielmehr diese Bildung zur Kreide gehört, wurde von 
den Geologen der k. k. geologischen Reichsanstalt in Ivrain, in Istrien und 
Dalmazien bereits vor längerer Zeit nachgewiesen, indem festgestellt wurde, 
daß unter der Breccie unmittelbar ein tithonischer Kalkstein folgt.

Dieser Tithonkalk ist auch im kroatischen Litorale ausgebildet. Er 
streicht in Form eines etwa 2—21 2 km breiten Bandes in ungefähr N - S -  
licher Richtung von Krain über die Grenze, wendet sich später almählich 
gegen SI<J und gelangt zwischen Novi und Zengg an die Küste. Wie erwähnt 
bildet er anfangs eine verhältnismäßig schmale, 2—2 V2 km breite Zone, öst
lich vom Licer Felde wird er jedoch mit einem Male etwa doppelt so breit 
(4 — 5 km). Diese Erscheinung ist wahrscheinlich auf Längsverwerfungen 
zurückzuführen, an denen sich die Schichten wiederhohlen. Der Tithonkalk 
fällt — wrie das ältere Mesozoikum .S'-lich und W-lich vom Permokarbon von 
Flizine im allgemeinen, gegen 17—18 h weiter östlich gegen 14—15 h.

Die obere Grenze des Tithons ist — wie im adriatischen Karst überall — 
auch hier sehr scharf. Die Kreidebreccie ist eines unserer höchstverkarsteten 
Gesteine. Meist bildet sie hier kahle Felswüsten, wo sich nur hie und da eine 
handvoll Terra rossa ansammelt, auf welchem Gräser, oder ein Strauch 
Wurzel faßt. Auch wenn die Breccie von Wald bestanden ist, so leuchten

1 Neues Jahrbuch f. Mineralogie, Geologie und Palaeontologie. XXXV. Bei
lagsband. Seite 11!).
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zwischen den dunklen Nadelbäumen blendend weiß angewitterie Felsen hervor, 
welche schon von weiten vermuten lassen, daß wir einen unwirtlichen, oft 
ungangbaren Landstrich vor uns haben.

Dem gegenüber ist der Tithonkalk wrohl ebenfalls hoch verkarstet, bil
det jedoch ruhigere Landschaftsformen. Es wechseln hier mit Humus be
deckte. mit Rasen bewachsene Lehnen mit "Wäldern ab, die meist aus Laub
bäumen bestehen.

Ebenso scharf ist auch die untere Grenze des Tithonkalkes. Unter dem 
Tithonkalk folgt dunkelgrauer, fast schwarzer Liaskalk, welcher ebenso wie 
die Breccie weiße Verwitterungsflächen aufweist, ebenfalls felsige Berg
züge Aufbaut, auf welchen gemischte oder aber reine Nadelwälder ge
deihen.

Die Verschiedenheit der Landschaftsformen dieser verschiedenen Kalk
steine ist zum Teil jedenfalls darauf zurückzuführen, daß im Tithonkomplex 
in Form von mehr oder weniger mächtigen Bänken — auch Dolomit auftritt, 
doch finden wir wieder auch größere Strecken wo reine Kalksteine auftreten, 
die keineswegs dolomitisch zu sein scheinen, während die Geländeformen auch 
hier sanft sind. Offenbar muß also zwischen diesen Kalken auch ein struk
tureller Unterschied bestehen, welcher die Verwitterung beeinflußt, makros
kopisch jedoch nicht zu erkennen ist.

Das Tithon besteht überwiegend aus grauen Kalksteinen, deren Farbe 
im allgemeinen beträchtlich heller ist als jene der hangenden Kreidebreccie. 
Zwischenhin findet sich auch Dolomit, welcher weiß und meist von sandiger 
Struktur ist. Meist bildet er nur dünne Lagen, östlich vom Licer-Felde je
doch, bei Ravno ist eine mächtigere Partie rein dolomitisch.

Fossilien kommen in dem Tithon unseres Gebietes ziemlich häufig vor, 
obzwar von solchen Funden bisher kaum etwas bekannt gewrorden ist. Wäh
rend unserer Aufnahmsarbeiten im Litorale sammelten wir an mehreren 
Punkten ärmere oder reichere Faunen. Von unseren Fundorten war bisher 
lediglich ZI o b i n  bekannt, welcher von S c h u b e r t  in seinem t Geologischen 
Führer an der nördlichen Adria» erwähnt wird. Südlich von der Ortschaft 
Zlobin, jenseits der Eisenbahn steht an der Landstraße eine kleine Kapelle, 
hinter welcher sich im Tithonkalke ein kleinerer Aufschluß befindet. In die
sem Aufschluß sammelten wir nebst HyJrozoen auch Cidaris, sodann Crimri- 
<(en und eine schlecht erhaltene Rhynclioirella sp. Die Fossilien sind hier 
meist in Form von Amvitterungen zu sammeln und deshalb nicht am besten 
erhalten.

Kine ähnlich erhaltene Fauna entdeckten wir in der s ü d ö s t l i c h e n  
E c k e  de s  L i c c r  F e l d e s ,  wo jedoch Korallen vorherrschen, neben denen 
auch l >icaras-T\[este auftreten.

V ie l  brauchbarer ist die Fauna anderer zwei Fundorte, in erster Reihe 
die an den L e h n e n  des  Z a g r a d s k i v r h  gesammelten Fossilien, liier 
erhält man a u c h  beim Zerschlagen des Gesteines Fossilien, öfters sogar mit 
erhaltener S c h a l e ,  deren größter Teil wenigstens annähernd bestimmbar ist. 
Die bisher bestimmten Formen dieser Fauna sind die folgenden: Rhyneho-
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nella sp., Oxlrca cfr. rastellaris M ü n s t ., Pecten acrori/sus Gemji. & di B l a s i  

P. cfr. poecilographus G e m m . & d i  B l a s i , Nerinea sp. incl., Oppeiia sp. (aff. 

sticcedens Opp.)
Ein vierter Fundort befindet sich schließliech auf dem Berge V i s e- 

v i c a. Diese Fundstelle entdeckten wir — Dr. Theodor K o rm o s  und ich —  

auf einer gemeinsamen Tour, als wir vom Bitoraj-Gebiet gegen Süden, nach  

Ravno, in die Gegend des Zagradski vrh trachteten. D ie 1428 m hohe Yise

vica. die höchste Spitze dieser Gegend erhebt sich nördlich vom Plateau von  

liavno. Nahe der Spitze fanden wir beim Besteigen des Berges einen F e ls 

block welcher mehrere Fossilien lieferte. Diese kleine Fauna weicht von den 

bisherigen gänzlich ab, indem sie vornehmlich aus Gastropoden besteht. B is 

her bestimmte ich von hier folgende Formen : Ar.taeonina sp„ Nerinea car- 
pathica  Zeüschn., Cerithium sp. (aff. C. moreanum  B u v i g n .) ,  Natica sp. ind., 

Trochus sp.

Wie schon aus den obigen Enumerationen zu sehen ist, weichen unsere 
Tithonfaunen von einander ziemlich ab. In der Fauna des Zagradski vrh 
herrschen Bivalven vor, von der Yisevica liegen uns abgesehen von einem 
nicht näher bestimmbaren Bivalven-Fragment bloß Gastropoden vor, in der 
Siidostecke des Licerfeldes wird das Tithon durch Korallen führende Schich
ten vertreten, bei Zlobin schließlich besteht die ärmliche, auch ziemlich 
schlecht erhaltene Fauna zum größten Teil aus Hydrozoen und Echinoder- 
maten.

Ich bin zwar erst am Anfang meiner Tithonstudien, und möchte meine 
Zeilen nur als v o r l ä u f i g e n  B e r i c h t  betrachtet sehen, immerhin aber 
glaube ich nicht fehlzugehen, wenn ich aus obigem schließe, daß all diese 
Fauuen gleich alt sind, und lediglich in der Fazies von einander abweichen. 
Sämtliche genauer bestimmten Arten, also Oxtrca cfr. rastellari•>*, Pecten acro- 
rysus Pecten cfr. poecilographus aus der Fauna des Zagradski vrh, ferner 
Nerinea carpathica, Cerithium aff. moreanum  kommen in den Schichten mit 
Terebratula janitor Siziliens sowie in den Stramberger Schichten in Mähren 
vor, so daß schon hieraus folgt, daß wir es mit o b e r e n  T i t h o n  zu tun 
haben. Zu demselben Ergebnis gelangte betreffs des Tithons im Gebiete des 
Kreuzberges auch Fr. K o s s m a t  auf Grund von Spaeractinia iliceratina S a im m . 

und Diceras Luci D e f r . 1

Das weitere Studium den Faunen und neuerliche erfolgreiche Aufsamm
lungen werden voraussichtlich sehr nutzbringend für die Kenntnis dieses Ge
bietes sein, und vielleicht auch die Stellung der Cladororopsis-Kalke im Vele- 
bit fixieren.

1 K o ssm a t  : Haidenschaft und Adelsberg. Erläuterungen zur geol. Karte d. 
im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder. Wien 1905 S. 33—34.
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UBER EIN NEUES VORKOMMEN VON LIASGESTEIN 
IM BÜßZENLANDE.

Yon F r a n z  P o d e k .

— Mit den Figuren 1—2. —

Bereits im Jahre 1010 1 habe ich den Versuch gemacht, nachzuweisen, 
daß der am Grunde der «Salamonsfelsen» vorkommende Sandstein dem Lias 
angehört. — Ich tue es neuerdings, um auch an dieser Stelle die Aufmerk
samkeit der heimischen Fachleute auf das Vorkommen zu lenken.

Mit dem Namen « S a l a m o n s f e l s e n »  werden allgemein die am 
oberen Ende des Brassóéi- Tales (Obere-Vorstadt) emporragenden Tithonkalk- 
felsen benannt, die dem mächtigen 15 klm langen Kalkzuge angehören, der 
seinen Anfang im «Etwich» nimmt und in der Brassóer Zinne mit seinem 
Vorposten dem Schneckenberge endet.

Im Jahre 1007 hat der bekannte Archteologe J u l i u s  T e u t s c h  bei den 
<'Salamonsfelsen» Ausgrabungen unternommen. Bei dieser Gelegenheit kamen 
aus dem Humusboden Sandsteinbrocken zum Vorschein, die sich bei zu
nehmender Tiefe vermehrten, um dann in völligen Schotter und schlißlich 
in festes Gestein überzugehen. Das Gestein ist ein braungelber, oft rostrot 
gefärbter minderharter Sandstein, in dem man häufig Glimmerschüppchen 
bemerkt. Derselbe hat große Ähnlichkeit mit dem Keresztényfalvaer, von 
Herbich 2 als feuerfest bezeichneten Gestein und ich glaube nich fehlzugehen, 
wenn icli behaupte, daß hier beim Salamonsfelsen das gleiche Gestein zu
tage tritt.

An Fossilien besitze ich von hier den beschädigten Steinkern eines 
Zweischalers und einen Pflanzenabdruck ; beide Stücke sind von Herrn E m il  

T e u t s c h  im Schotter gefunden worden.
Während der Zweischaler nicht näher bestimmbar ist, haben wir in 

dem Pflanzenabruck das Basisstück einer O t o z a m i t e s  M a n d e l s l o h i  
d a s  ich mit Hilfe des von Hofrat F r a n z  T o u l a  3 bearbeiteten Keresztény-

1 Geologisches aus dom Sehulergehirge. — «Karpathen» 1910, Heft 16. Ver
lag H. Zoidner, ]>rass<'>.

-  ])r. IIeuuich F kukncz, A székelyföld földtani és őslénytani leírása pag. 95.
:t l ’aliioiitnlcigischc Mitteilungen aus den Sammlungen von Kronstadt i n  

Siebenbürgen. Abhandlungen der k. k. geologischen Roichsanstalt. Band XX. Heft
5. Wien 1911.
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falvaer Materiales bestimmen konnte. Auf Grund dieses, wenn auch dürftigen 
paläontologischen Materiales bin ich geneigt, diese Bildungen dem Lias zu
zurechnen, doch muß ich bemerken, daß für eine genaue Feststellung die an 
geführten Versteinerungen nicht genügen. Es ist daher meinerseits nur eine 
Vermutung, wenn ich der Meinung Ausdruck verleihe, daß die Sandsteine 
dem Lias angehören. Wenn wir aber bedenken, daß im Burzenlande der

Fig. 1. Lageplan d. Salamonfels im Barcaság.

Tithonkalk fast überall dem Lias aufgelagert erscheint, so dürfte meine Ver
m utung berechtigt sein. Besonders bei der Felskuppe A und weiter waldein- 
wärts kann man die Beobachtung machen, daß der Tithonkalk den Sandstein 
überlagert. Übrigens erwähnt schon Dr. A n t o n  K o c h , 1 daß den Untergrund 
der Brassóéi' Berge Lias-schichten bilden, ein Umstand, der bei der Alters
frage des uns beschäftigenden Sandsteines nicht zu unterschätzen ist.

1 A brassói hegység földtani szerkezetéről és talajvíz viszonyairól. Értekezé
sek a természettudományok köréből. Budapest 1887.

9*
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Im Jahre 1911 wurde an dieser Stelle von einem privaten Unternehmen 
nach feuerfestem Thon geschürft, allerdings, wie das so oft bei uns vor
gekommen ist, mit keinem besonderen Resultat, Schwache Thon- und Kohlen
spuren sind aber immerhin aufgedeckt worden. Außer dem 17 m langen Ver
suchstollen, der gleich oberhalb dem Bache angelegt wurde, sind noch an 
mehreren Orten Schurfstellen angelegt, die sehr gute Aufschlüße bieten, 
t  berall sehen wir neben dem bereits erwähnten Gestein den hell- bis dunkel
grauen, mehr oder weniger glimmerreichen und harten Sandstein anstehen,

Fig. 2. SO—W Profil über cl. Salamonfels.
Kg  =  Kreide-Conglomerat. Tk — Tithonkalk. L =  Lias, a =  Apa Bach. 

e =  Heldenbach. o — Ograda-Eiicken. u  =  Salamonfelsen.

in dem sich nicht selten Schwefelkiesknollen, ebenso wie bei Neustadt, ein
gelagert finden. Leider sind auch diese Sandsteine fossilfrei, wenigstens konnte 
ich trotz eifrigen Suchens keine Versteinerungen auffinden.

Dieser Liasfleck wurde durch Erosion bloßgelegt. Dies beweisen am 
treffendsten die steilen Felswände, Höhlen, Löcher im Tithonkalk und schließ
lich der wasserreiche Heldenbach, der auch heute noch an der Abtragung 
kräftigen Anteil nimmt.

Noch sei hier erwähnt, daß in der benachbarten, klammartigen Teufels
schlucht und zwrar nicht weit von dem Mergelbruch, ebenfalls der rostrot ge
fleckte Sandstein zutage tritt und es ist nicht ausgeschlossen, daß auch in 
den übrigen, gerade hier tiefeingeschnittenen Seitentälern (Pulvergrund, Hel
dental, Apa Bach) Liasbildungen Vorkommen. Die Lagerungsverhältnisse 
dürften dieselben sein, wie bei den Salamonsfelsen.

Brassó, am 30. September 1911.



DER NEOKOM-MERGEL DER BRASSÓ GR BERGE.

Von F r a n z  P o d e k .

— Mit der Fi<rur 3. —

In kurzen, übersichtlichen Zügen soll über den Neokom-mergel bei 
Brassó, der einerseits durch sein beschi'änktes und darum eigenartiges Vor
kommen, andererseits durch seinen Fossilienreichtum von jeher die forscher
und Sammelkreise interessirte, Mitteilung gemacht werden.

Soweit mir bekannt ist, haben sich mit diesem Mergel bisher .T. M e s c h e n -  

d ö r f e r  (Die Gebirgsavten des Burzenlandes und Versuch einer urweltlichen 
Geschichte des Burzenlandes) dann H a u e r  und S t ä c h e  (Geologie Siebenbür
gens) und später Dr. A. K o c h  (A brassói hegység földtani szerkezetéről és 
talajvíz viszonyairól) beschäftigt, die in ihren Arbeiten nur vier Fundstellen 
erwähnen. Nach meinen Beobachtungen treten noch sechs neue, in der geo
logischen Literatur nirgend erwähnte Vorkommen hinzu, so daß heute im 
Ganzen 10 Vorkommen bekannt sind, die nun im Nachstehenden angeführt 
werden sollen. Zur näheren Orientierung benütze man die nebenstehende Kar
tenskizze.

1. Z i n n e  a m R i t t e r  s t e i g .  Dieses Vorkommen liegt oberhalb des 
gr. or. Bethäuschens an der 4-—5 Serpentine. Anstehendes Gestein ist kaum 
zu beobachten, nur ein grau-gelber Ton, in dem die kleineren und grösseren 
Mergel-Blöcke stecken. In einer gewissen Tiefe dürfte man jedenfalls aüf die 
Schichte stoßen.

2. G o r  i t  z a b e r  g. Wird der Rittersteig bergauf und dann der in die
sen einmündende breite, rotblau markirte Weg bergab verfolgt, so erreicht 
man nach einigen Schritten, wenn die kleine Schlucht, die sich zwischen 
Zinne und Goritzaberg befindet, überschritten wird, ebenfalls ein Mergel- 
Vorkommen. daß bis jetzt unbekannt war. Es hat eine Länge von 26 m. 
Anstehendes Gestein ist deutlich zu beobachten, doch ist dasselbe stark ver
wittert,

3. T e u f e 1 s b r ü c k e am  B a c h e .  Am linken Ufer des kleinen, in 
der Umgegend des Goritzaberges entspringenden Baches, gegenüber der Ein
mündung eines rechtseitigen Nebenlaufes, befindet sich das dritte Mergellager 
daß ebenfalls bisnoch umbekannt war. In einer Länge von £0 m ist das ver
witterte Gestein deutlich bemerkbar.

4. T e u f e l s b r ü c k e  a m We g e .  Unweit des gr. O r ie n t .  Bethäuschens
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daß sich in der oberen Vorstadt am Ende der «Pasistea» befindet, liegt dieses 
Lager, das durch den tiefgehenden Hohlweg (blau-rot markiert) gut auf
geschlossen wird. Auch am Ende der «Pasistea-Gasse» kann man den Mer
gel bemerken und ist sogar der Zugang eines Hauses in diesen einge
schnitten.

°  7028

r a u

LA G EPL A N .
• is .

O  Bekannte (Meschen- 
dörfer, Hauer und 
Stäche, Koch) Vor
kommen.

0  Bislier unbekannte 

Vorkommen.

Fig. 3. Der Neokom-Mergel der Brassóer Berge.

5. T e u f e l s s c h l u c h t .  Es ist das größte und interessanteste Vor
kommen und hat als solches wiederholt Geologen zur Untersuchung gedient. 
In aller letzter Zeit hat noch Hofrat F r a n z  T o u l a  1 über einige Versteinerun
gen der Teufelsschlucht eine Abhandlung veröffentlicht. Aufgeschlossen ist das 
Lager in einer Länge (den Bergabhang hinauf) von 10 m und in einer Breite 
von 10 — 15 m. Überall kann man das aus dem Ton und Gerölle anstehende

1 Paläontologische Mitteilungen aus den Sammlungen von Kronstadt in 
Siebenbürgen. Ahhandl. der k. k. geol. Reichsanstalt, Band XX. Heft 5. Wien 1911.
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Gestein beobachten, so daß man hier, freilich verhüllt durch Waldboden und 
jüngeren Schuttmassen, ein grösseres Lager vermuten darf.

6. H o h e r - R i i c k e n .  In dem Hohlwege, der von der Teufelspitze zur 
Babenspitze führt, liegt das kleine Mergellager, auf das man sofort durch die 
grau-gelbe Bodenfarbe (Thon untermengt mit Mergelsplitter) aufmerksam wird. 
Bis heutigen Tages war dieses Vorkommen unbekannt.

7. V a 1 e a S t i k 1 a r i e ( S c h u l e  r a u). Am rechten Ufer des ersten 
rechtseitigen Nebenlaufes des Seifenbaches. Bis zum Jahre 1905 war mir die
ses Vorkommen unbekannt. Durch einen verlierenden Bachausbruch, der im 
Herbste desselben Jahres erfolgte, wurde die 1—2 m breite Mergelschichte, 
scheinbar im Tithonkalk eingeklemmt, bloßgelegt. Wie ich vor kurzem er
fahren habe, wurde gelegentlich einer militärischen Übung in 2 m Tiefe 
Neokommergel angetroffen. Allem Anscheine nach haben wir es hier mit 
einem grösseren Lager zu tun, denn auch bei der Kalugerquelle kann man 
Spuren bemerken.

S. T e u f e 1 s g r a b e n. Am Eingänge dieser, geologisch sehr interessan
ten Lokalität, unterhalb der Einmündung des Yalea-Cheici-Baches in den 
Seifenbach, bemerken wir im Gerölle größere und kleinere Mergel-Blöcke, die 
meiner Ansicht nach vom linken Bergabhang stammen und dadurch, jetzt 
natürlich verdeckt, auf eine Mergelschichte hinweisen. Dieses Vorkommen 
wird in der Literatur nirgends erwähnt.

9. S o n n a b e n d q u e 11 e. Oberhalb dieser Quelle, nicht weit vom blau
gelben Weg auf einer kleinen Wiese befindet sich eine Vertiefung, in der die 
auffälligen, fast gleichgroßen Mergel-Blöcke Vorkommen. Anstehend kann auch 
dieser Mergel nicht beobachtet werden, doch deuten die Blöcke darauf hin, 
daß in einer, vielleicht nur geringen Tiefe, ein Mergellager sein muß.

10, S c h n e e b r ü c h. Dieses Vorkommen, daß sich nur durch den un
vermeidlichen Thon und den Mergelsplittern bemerkbar macht, wurde durch 
den angelegten Fahrweg aufgeschlossen Es scheint ein grösseres Lager zu 
sein, da ich an mehreren Stellen den Mergel beobachton konnte. Es war bis- 
jetzt ebenfalls unbekannt.

*

Der Neokommergel ist an Farbe grau, oft mit einem Stich ins Grün
liche und zerfällt, wrenn er nur kürzere Zeit der Verwitterung ausgesetzt ist, 
in zahllose Plättchen und Stäbchen. Das Verwitteruugsprodukt ist ein grau
gelber Lehm, den ich bei allen Vorkommen mehr oder weniger beobachten 
konnte. Nicht selten kann man in dem Mergel bis fingerdicke Kalzitadern 
bemerken.

Fast überall erscheint: der Mergel als in dem Tithonkalk eingelagert 
und ruft deshalb in dem einförmigen versteinerungsarmen Kalkgebiet eine, 
wenn auch wenig wahrnehmbare Abwechslung hervor. Nur das Vorkommen 
im «Schneebrüch» macht hierin eine Ausnahme, da hier mittelliaszeitliche 
Gesteinsarten auftreten. Von Bedeutung sind noch die Lagerungsverhältnisse 
bei der «Teufelsbrücke am Wege» mit anstehenden Kreidekonglomerat, dann
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in der "Tcufelsschlucht« wo die MergeJschichte von einem eigenartigen festen 
Konglomerat überlagert wird und schließlich im «Teufelsgraben»1 weil hier 
neben dem Tithonkalk nocli ein mürber, glimmerreicher und versteinerungs
leerer Sandstein und ein grauer Kalkstein, der mit dem Kalkstein des Keresz- 
tényfalvaer Liasgebietes große Ähnlichkeit hat, auftreten.

Sache der weiteren Forschung wird es sein, über das eigenartige grup
penweise Vorkommen des Neokom-mergels Aufklärung zu geben. Ich wollte 
liier blos auf die unbekannten Neokomfundstellen hinweisen damit die hei
mischen Geologen bei der zu erwartenden Detailaufnahme auch diese be
rücksichtigen können,

Brassó, am 1. Mai 1911.

DIE PRÄGLAZIALE FAUNA VON BRASSÓ.

(Vorläufiger Bericht.)

Von J u l i u s  E h i k .

— Mit den Figuren 4 —5. —

•
Prof Fr. T o u l a  beschieb im Jahre 1909 eine sehr interessante Fauna 

vom Fortyogó bei Brassó, welche mich überaus interessierte, da T o u l a  von 
dort auch zwei neue Arten, Rliinoceros Krönst adle nsis recte covonensfc (vide 
pag. 150.) und Canis Krön stad lentis recte roronensis beschrieb. Die bearbeitete
Fauna stammt einesteils aus der Sammlung von T o u l a 2 selbst, andererseits 
aber von verschiedenen Sammlern in Brassó. Die Fauna wurde zum größeren 
Teil von F r e u d e n r e r g .  dem Bearbeiter der Fauna in Niederösterreich 3 bestimmt.

Der Entdecker des Fundortes ist W. N ie m a n d z ,  Polizeibeamter in Brassó, 
der einen Teil seiner Sammlung 190G der kgl. ungar. geologischen Reichs- 
anstalt. einen anderen aber dem später entstandenen Ungarischen Museum zu 
Brassó schenkte, Außer ihm sammelten an dem in Rede stellenden Fundort 
auch andere ; so Fr. L e x k n .  Fr. P o d e k .  G. T r e i b e r  und J. T e u t s c h .  Ein Teil 
ihrer Sammlungen wanderte nach Wien, ein anderer befindet sich auch noch

1 Es sei liier ausdrücklich darauf hingewiesen, daß die Teufelsbrücke (3, 4) — 
scliluclit |5i und — graben iS) drei verschiedene und von einander weitentfornto 
Lokalitäten dabei' nicht zu verwechseln sind. Aus der beigeschlossenen Karton 
s k i / . / e  i>.t das sofort ersichtlich.

-  T o u l a :  hiluvialc Säugetierreste vom Gesprengberg. Kronstadt in Sieben- 
I>iiren . .1 iihrliuch d. k. k. geol. K.-A. P.d, LIX, 1909, S. 57')— (>14.

:t l' RKrdknHKi;<; : I *ie Fauna v. Iluudslieim in Nioderösterreich. -Ifthri). d. k. k. 
"eol. k.-A. lid. I,YI 11. I !iOX, S. 197 '1±1.



DIE PRÄGLAZIALE FAUNA VON BKASSÓ. 137

jetzt in ihrem Besitz. T e u t s c h  schenkte 1 Í>00 einzelne Reste dem Museum zu 
Nagyszeben.1 Um das Material zu ergänzen, sammelte auch K i m a k o v ic z ,  der 
ehemalige Direktor zu Nagyszeben an unserem Fundorte, doch wurde das 
Material von seinen unkundigen Nachfolgern als unbrauchbar weggeworfen, 
wie dies aus seinem an mich gerichteten Briefe vom 9. Oktober 1911 hervor
geht.2 Einiges sammelte auch mein gewesener Lehrer, G. M o e s z ,  der seine 
Sammlung der kgl. ungar. geol. Reichsanstalt schenkte. Neuerdings wurde der 
Fundort auch von Prof. P a x  aus Breslau besucht, der die flort vorkommenden 
Pflanzenreste aufsammelte.

Ich kenne den Fundort bereits seit meiner Kindheit. Im Sommer und 
zu Weihnachten 1911 sammelte ich dort mehreremale. Meine Sammlung ist im 
Besitz der kgl. ungar. geol. Reichsanstalt.

Der Fundort liegt am Fuße des sich 44 m über die Ebene des Barcasás: ̂ o
erhebenden Fortyogó (Gesprengberg), an der W-Lehne desselben. Seine Höhe 
beträgt 560 m ii. d. M. Der Berg besteht aus Jurakalk, die Knochen kommen 
in der Ausfüllung einer größeren Höhlung desselben vor. Unmittelbar neben 
der Höhlung befindet sich eine Spalte, welche sich als sehr reich an kleinen 
Knochen erwies. Von der Höhlung verfertigte ich auch ein schematisches 
Profil. (Fig. 1.) Die oberste Schicht ist Humus, welche das ganze als einheit
liche Schicht bedeckt, nur hie und da tritt darunter der stark zerklüftete Jura
kalk zutage, welcher als Wand der Höhlung dient. Die Höhlung wird durch 
roten Ton (terra rossa) ausgefüllt, welcher größere oder kleinere Kalkstein
trümmer einschließt. In diesem Ton kommen besonders Reste von größeren 
Tieren und viel Schnecken vor. Knochen von kleineren Tieren sind in der 
Höhlung im allgemeinen selten. Gegenwärtig ist die Ausfüllung bereits etwa 
bis zur Hälfte durchwühlt, und das ausgeworfene tonige Trümmerwerk erleich
tert den Aufstieg zu der Höhlung. Jenseits des Berges befinden wir uns bereits 
in der Stadt, während sich etwa 50 m von der Höhlung die periodische Quelle 
Fortyogó befindet, die gegenwärtig (Weihnachten 1 9 1 1 ) kein Wasser gibt. 
Gegenüber dieser breitet sich der Sumpf des Fortyogó aus, welchen man jetzt 
der Kultur zu unterwerfen trachtet. (Vergl. beiliegende Karte.)

Bevor ich nun an die Besprechung der Fauna schreiten würde, wTill ich 
noch eine angenehme Pflicht erfüllen, indem ich Herrn Prof. Dr. L . v. L ó czy ,  

dem Direktor der kgl. ungar. geologischen Reichsansfalt, sowie Herrn kgl. Rat 
Dr. Th. v . S z o n t a g h ,  dem Vizedirektor dieser Anstalt meinen ergebensten Dank 
ausspreche dafür, daß es mir gestattet war, die Bibliothek und die unter Auf-

1 Verhandlungen und Mitteilungen des Sieben bürg. Vereins. Bd. L, 1909,
S. XXXI.

2 Der betreffende Teil des Briefes lautet folgendermaßen: «Wie ich hörte, 
wurden die geschenkten Beste von den nun dort tätigen Dilettanten als unbrauch
bar weggeworfen, da daraus kein ganzes Skelett zusammengestellt werden konnte.»

:i In der letzten Woche des Monats Juli 1915 begann diese Quelle wieder 
Wasser zu "eben; am 31. August brach das Wasser bereits an 10 Stellen hervor 
und die Hauptquelle ergoß ihre reiche Wassermenge durch eine Öffnung von 30x'»0 cm 
Durchmesser.
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sicht des Herrn T h .  K o r m o s  stellende Sammlung der Reichsanstalt zu benützen. 
Zu Dank hat mich auch Herr Dr. T h .  K o r m o s  verpflichtet, indem er mich bei 
meiner Arbeit der größtmöglichen Unterstützung zuteil werden ließ, ebenso 
auch Herr Dr. L. v. M é h e l y ,  Sektionsdirektor am Ungar. Nationalmuseum, 
der mir besonders bei der Bestimmung der Fledermausarten mit Rat und 
Tat bei Seite stand. Auch mein hochgeehrter ehemaliger Lehrer, Dr. G. M o e s z ,  

Chefkustos am Nationalmuseum, unterstützte mich mit wertvollen Ratschlägen 
und überließ mir seine Sammlung, die er seither der kgl. ungar. geol. Reichs
anstalt schenkte, mit der größten Bereitwilligkeit zum Studium. Durch Zu-

Fig. 4. Schematisches Profil der Felshöhlung am Fortyogóhegy (Gesprengberg).

Stellung des im Besitz des Ungarischen Museums zu Brassó befindlichen Ma
terials verpflichtete mich Herr W. N ie m a n d z ,  Polizeibeamter zu Brassó, zu 
großem Dank.

Beschreibung des gesammelten Materials.

1. Myotis fíechsteinii L e i s l .

Von dieser Art gelangte insgesamt das Fragment eines linkseitigen 
Unterkiefers zutage. Nach M é h e l y  ist dieses Tier ein Bewohner von Mittel
europa. Es kommt von Irland bis zum Ural, vom mittleren Skandinavien bis 
zu den Alpen vor. Aus Ungarn ist es von Bankó (bei Kassa), von Csallóköz- 
Somorja, von Zay-Ugróc (Komitat Trencsén) und Meleghegy (Kom. Gömör) 
bekannt, und lediglich im nordwestlichen Hochlande Ungarns zuhause.1 Jeden-

1 L. v. M é h e l y  : Monographie der Fledermäuse Ungarns. Budapest, 1900,
S. 1*8—189.
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falls ist es interessant, daß diese Fledermaus früher auch in südlicheren Ge
genden des Landes lebte, wie dies außer dem pleistozänen Vorkommen bei 
Brassó ein Schädel beweist, welcher — wie mir durch freundliche Mitteilung 
von Th. K ormos bekannt wurde — neuerdings aus der J. Boom-Höhle im 
Komitat Krassó-Szörény zutage gelangte. Meines Wissens war diese Art bisher 
fossil nicht bekannt.

M y o t i s  ( X a t l e r e r i  K ü h l ? )

Das vorliegende Material ist ein linkseitiger Unterkiefer, welcher bei 
Herrn Dr. L. v. M éhely sorgfältigst untersucht und verglichen wurde. Auf 
Grund dieser Untersuchung muß ich ihn mit Vorbehalt zu dieser Art stellen ; 
mit Vorbehalt deshalb, weil er von Myoiis Kälteren  in dem Bau des Kronen
fortsatzes einigermaßen ab.veicht. Heute lebt dieses Tier in ganz Europa. Es 
erstreckt sich von Irland bis zum Ural, vom südlichen Skandinavien bis zu 
den Alpen.1 Aus Ungarn wurde es von M éhely  aus Komjáti (Kom. Abauj-Torna) 
und aus der Höhle von Ivisnyires (Kom. Háromszék) angeführt.2 Soviel ich 
weiß, war die Art bisher fossil nicht bekannt.

3. Erinaceus (europaeus L.).

Untersuchungsmaterial: eia linkseitiger Unterkiefer, mit einem Bruch
stück des w2. welcher sowohl in der Gestalt als auch betreffs der Maße voll
ständig mit E. europaeus übereinstimmt; da jedoch von der Bezahnung bloß 
ein Bruchstück des zweiten unteren Molars erhalten ist, kann die Bestimmung 
der Art nicht als endgiltig betrachtet werden. T oula :i führt die Art auf Grund 
der Bestimmung F reudenbergs  von hier ebenfalls an.

4. Crocidura (russula H e r m a n n?).

Zur Untersuchung lag ein recht- und ein linkseitiger Unterkiefer vor. 
Die Hausspitzmaus ist heute samt ihrem weißbäuchigen Verwandten, der Feld
spitzmaus (Cr. russula leurodon) in Ungarn überall gemein. Fossil ist sie in 
Ungarn bisher lediglich von Kőszeg bekannt, wo K ormos 4 letztere Varietät 
antraf. Die Stücke von Brassó stimmen mit den entsprechenden von Kőszeg 
sozusagen vollständig überein, nur in der Ausbildung des Kronenfortsatzes gibt 
sich eine gewisse Abweichung kund, die es wahrscheinlich macht, daß wir es 
entweder mit der Stammform oder aber einer anderen Varietät zu tun haben.

1 L. c. S. 1S-2.
2 L. c. S. 182.
:{ T o u l a  : Diluviale Säugetierreste etc., S. 578.
4 K o r m o s  : Über eine arktische Säugetierfauna im Pleistozän Ungarns. Zentral

blatt f. Min. etc. Jahrg. 1911, Xr. 9, S. 301.
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5. Sorex araneus L.

Zur Untersuchung lag ein rechtsseitiger Unterkiefer vor. Dies ist eine 
der gewöhnlichsten Spitzmäuse Ungarns, welche aus dem ungarischen Pleistozän 
schon mehrfach angeführt worden ist.

6. Neomys ftssidens ( P é t .)  K o r m o s .

Untersuchungsmaterial: 3 Unterkiefer (im Besitz des Ungarischen Museums 
zu Brassó) aus der Sammlung von W .  N i e m a n d z . Diese Art wurde bei Bere- 
mend von P e t é n y i  entdeckt, letzthin fand sie K okmos an diesem Fundort eben
falls vor. Sie kommt außerdem auch in der präglazialen Fauna von Csarnóta* im 
Komitat Baranya, sowie in den altpleistozänen Sedimenten des Somlyóberges 
bei Püspökfürdő im Komitat Bihar vor.2 Die ursprüngliche Beschreibung von 
P e t é n y i  wurde neuerdings auf Grund von Exemplaren von Csarnóta und Püs
pökfürdő durch K ormos  w esentlich ergänzt. Die Exemplare von Brassó stimmen 
betreffs der Maße und der Gestalt vollkommen mit jenen aus dem Komitat 
Baranya überein.

7. Tcdpa europaea L.

Es liegt mir ein Humerus vor. auf Grund dessen das Vorhandensein 
dieser Form bei Brassó mit Bestimmtheit festzustellen ist.

8. Talpa (sp.?)

Auch eine kleinere Maulwurfsart ist in der Fauna von Brassó vertreten,
u. zw. durch ziemlich wohl erhaltene Stücke (3 Ulnen. 2 Eadii, 3 Humeri und 
4- Kieferfragmente. Unter den in Rede stehenden Resten befindet sich ein fast 
vollständig erhaltener Unterkiefer mit nahezu komplettem Gebiß. Es ist be
merkenswert, daß auch F r e u d e n b e r g  3 aus der Fauna von Hundsheim eine 
kleinere (Steppen- ?) Maulwurfsart erwähnt. Interessant ist ferner, daß die Reste 
von Brassó betreffs Größe annähernd mit jener subtropischen (pliozänen Talpa- 
art übereinstimmen, welche K o r m o s 4 aus der Fauna von Polgárdi erwähnte, 
und welche ich in der Sammlung der kgl. ungar. geol. Reichsanstalt mit den 
Resten von Brassó vergleichen konnte.

1 K o r m o s :  Cunis (Cirdocyon) Pete'xyii und andere interessante Funde aus 
dem Komitat Baranya. Mitt. a. d. Jahrbuch d. k. k. g. R.-A. Bd XIX, S. 170—172.

- K o k m o s  : Die pleistozäne Fauna des Somlyóhegy bei Püspökfürdő im Ko- 
mitat Biliar. Centralblatt f. Min. Jahrg. 1911, S. 603—(»07.

:t F r e u  d e n  hk ríj : Die Fauna v. Hundsheim etc.. S. 201.
'* Kormos: Der plioziine Knochenfund bei Polgárdi. Foldt. Közi. Bd. X U ,  S. 11 

iSonderabdrnek l.
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9. L rsus urctos L.

Untersuchungsmaterial: ein rechtseitiger oberer Kanin, zwei linkseitige 
obere Molaren (//fj, nt*) der letzte Rückenwirbel, ein linkseitiger Metatarsus 4, 
ein rechtseitiger Metatarsus», das Bruchstück eiues linkseitigeu Ileums, ferner 
ein i>2 ; alle 'sind Eigentum des Ungarischen Museums zu Brassó und stammen 
aus der Sammlung von W. N ie m a n d z .

10. Urs ns spei neus (?) R o s e n m .

Zur Untersuchung lag ein linkseitiges Unterkieferfragment mit />m4 
vor (Eigentum des Ungarischen Museums zu Brassó, gesammelt von W. N i e 

m a n d z  K außerdem eine rechtseitige Ulna, Femur, Tibia und Humerus (im Be
sitze der kgl. ungar. geol. Reichsanstalt, gesammelt von W. N i e m a n d z ) .

Wie aus obigem ersichtlich, wird dieses Tier in der Fauna durch ein 
recht schönes Material vertreten. Interessant ist, daß dieser Bär hier mit 
Ursus a rc tos  zusammen vorkommt, was nichts neues ist. Es ist auch noch zu 
erwähnen, daß auch T o u l a  Uran*reste von Brassó erwähnt, jedoch bestimmte 
er dieselben nicht und bemerkte bloß, daß dieselben wahrscheinlich zwrei Arten 
angehören.1

11. Putorius (Arctogale) [sp. ? J .

Es liegt mir der rechtseitige Unterkiefer eines wieselartigen Tieres mit 
drei Zähnen int und m2) vor, der auf ein Tier deutet, welches größer
als ein Hermelin, jedoch kleiner als ein Iltis war.

12. Canis (coronensis T o u l a ?)

Untersuchungsmaterial: ein i 3 inf. dext., welchen ich einstweilen zu dieser 
Art stellen will, da er für einen Fuchszahn zu groß, für einen Wolfszahn 
aber zu klein ist. Ich verglich ihn außerdem auch mit Gulo, doch kann eben 
wegen der Größe und Gestalt auch hiervon keine Rede sein. Am nächsten 
steht er noch dem Wolfe, so daß es w ahrscheinlich ist, daß wir es mit Canis 
coronensis T o u l a  z u  tun haben, umsomehr, als auch diese Art dem Wolfe 
nahe steht.2

13. Canis (sp. ?).

Untersuchungsmaterial: ein rechtseitiger Unterkiefer (mit r», und r>i2). 
außerdem ein Kanin und zwei Schneidezähne, die wahrscheinlich ebenfalls zu 
dieser Art gehören. Unter dem mir zur Verfügung gestandenen Vergleichs
material (Vulpes vulgaris, Vulpes corsac, Leucocyon lagopus, Cerdocyon 
Petényii) stimmt .der Unterkiefer betreffs Größe und Gestalt am besten

1 T o u l a :  Diluviale Säugetierreste etc., S. 609—611. Diese Reste müssen noch 
mit Ursus Deningeri v. R e i c h e n a u  verglichen werden.

2 L. c., S. 605.
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mit dem Polarfuchs überein. Die Maße des n passen sich in die Grenzen der 
Variation 1 dieser Art gut ein.

Jedoch mit Betracht darauf, daß das Auftreten dieser Art in der Fauna von 
Brassó sehr fremdartig wäre, ist es nicht unmöglich, daß wir es mit einem 
anderen, einem Steppenfuchs zu tun haben. In Anbetracht der geringen Größe 
des Unterkiefers und der Zähne muß von einem Vergleich mit eiüem Schakal 
(Canis aureus- L.) abgesehen werden.

14. Glis glis L.

Untersuchungsmaterial: ein rechter und ein linker Unterkiefer, ferner 
zwei lose Molaren. Diese Art wird auf Grund von Schneidezähnen von hier 
auch durch T oula angeführt.2 Aus dem Pleistozän Ungarns ist die Art bloß 
von Kőszeg bekannt, wo sie häufig ist.3

15. Mm sylvaticus L.

Diese Art wird in der Fauna von Brassó durch fünf linkseitige und 
einen rechtseitigen Unterkiefer vertreten. N e h r i n g  bemerkt von derselben fol
gendes: «Die sogenannte Waldmaus {Mus sylvaticus L.) ist keineswegs auf 
Wälder beschränkt, sondern findet sich sehr häufig auch in den Steppen.4

16. Cricetus cricetus L.

Es liegt mir ein rechtseitiges Unterkieferfragment dieser Art mit allen 
drei Molaren vor. Auch T oula führt dise Form auf Grund eines Schenkel
knochens von Bi’assó an.5

17. Cricetulus phaeus P all.

Diese Art wird durch 12 obere und 36 Unterkiefer vertreten, von welch’ letz
teren 18 rechtseitig und 18 linkseitig sind. Es ist dies die gewöhnlichste Form 
der Fauna von Brassó. Sie wurde von hier bereits durch T o u l a 0 bekannt. 
Gegenwärtig lebt sie in Südrußland, an der Volga in der Umgebung des Kaspi- 
sees, im Kaukasus, Kleinnsien, Persien, Transkaspien, Armenien, Palestina, in 
Mittelasien, in der Gegend von Kaschgar, Yarkand, Gilgit und Sarikol.7 In 
Ungarn ist sie aus den Höhlen von Oruzsin und Növi (S. R oth), Beremend

1 K o r m o s  : Die pleistozäne Säugetierfauna (1er Felsnische Puskaporos bei 
Hámor. Mitt. a. d. Jahrb. <1. kgl. ungar. geol. Reiclisanst. Bd. XIX, S. 132.

2  T o u l a  : Diluviale Säugetierrcste etc., S. 578.
K o r m o s  : Über eine arktische Säugetierfauna im Pleistozän Ungarns. Cen

tralblatt f. Min. etc. Jahrg. 1911, S. 301.
N khkixu : Tundren u. Steppen, S. 104.

5 T o u l a  : Diluviale Säugetierreste etc., S. 579.
« I.. c.. S.  57!».

' T r o u k s sa r t  : C ata l .  m a m i n .  I . ,  S .  509 .
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(Kom. Baranya, P e t é n y i . K o r m o s ), vom Somssichberg bei Villány ( H o f m a n n ). 

aus der Felsnische Puskaporos bei Hámor ( K o r m o s 1) und von Püspökfürdő 
(Kom. Bihar, K ormos  ") bekannt.

Wahrscheinlich haben wir es mit mehreren kleinen Hamsterarten zu tun, 
doch muß ich in Ermangelung eines größeren Vergleichsmaterials auch eini
germaßen abweichende Formen hieherzählen. Als sich N e h r i n g  mit der Fauna 
von Beremend befaßt hat, vermutete er ebenfalls, daß ihm Reste von mehreren 
Arten vorliegen, und doch faßte er sie unter dem Namen Cri<:elulus phaeus 
P a l l , zusammen. Er tat dies deshalb, weil dies die Sache nicht wesentlich 
ändert, da es sich ja nur um verwandte Arten handeln kann, die für die 
Steppe ebenso charakteristisch sind, wie Cricelulu* phaeus (Vergl. N e h r i n g : 

Über Tundren und Steppen, S. 67. 85 und 184). Solche Arten sind Cr. are- 
narius, Cr. songar/us, Cr. nigricans usw.

18. Evotomys glareolus S chreb .

Dieses Tier, welches durch seine mit Wurzeln versehenen Zähne charakte
risiert wird, ist in der Fauna von Brassó durch 6 linkseitige und 2 rechtsei- 
tige Unterkiefer vertreten. Bisher ist diese Art aus der Antalhöhle bei Oruzsin, 
aus der Felsnische Puskaporos^3 und von Kőszeg'4 bekannt; neuestens fand 
sie K ormos  auch am Somlyóhegy (Kom. Bihar).5

19. Microtus arvalis P a l l .

Diese Art ist in unserer Fauna durch 7 rechtseitige, 5 linkseitige Unter
kiefer, ein Oberkieferfragment und 2 lose Zähne vertreten. «Von Arvicola arvalis 
sagt E r d e s m a n n . daß sie sich überall in den Steppen findet» —  so schreibt 
N e h r i n g  in seinem Buche.0 Es ist interessant, daß T o u l a  diese Art nicht er
wähnt, wo doch ihre Bestimmung an keinerlei Schwierigkeiten stößt. Er er
wähnt von den Ratten nur soviel, daß sich zwei Arten derselben finden.7

20. Arvicola ierrestris (L.) S a v i .

Es liegen mir von dieser Art ein Oberkiefer, zwei linkseitige Unterkiefer 
und vier lose Zähne vor. Diese Art kommt in waldigen Gebieten ebenso wie 
in wraldlosen Steppen vor.s

1 K o r m o s :  Die Felsniselie Puskaporos bei Hámor, S. 132.
2 K o r m o s  : Die pleistozäne Fauna des Somlyóhegy etc., S. 604.
3 K o r m o s  : Die Felsnische Puskaporos, S. 134.
4 K o r m o s  : Über eine arktische Säugetierfauna etc., S. 301.
5 K o r m o s  : Die pleistozäne Fauna des Somlyóhegy etc., S. 604.
0 N e h r i n g : Tundren u. Steppen, S. 86.
'' T o u l a  : Diluviale Säugetierreste etc., S. 578.
8 N e h r i n g : Tundren u. Steppen, S. 104—10-'>.
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21. Jli/strix (sp. ?)

Das hervorragendste Stück meiner Sammlungen ist das Unterkiefer
fragment einer Hystrixart mit zvvei Molaren und dem Bruchstück eines 
Schneidezahnes. Außerdem gehört auch ein loser Zahn hieher, dessen Stellung 
im Kieferknochen noch nicht bestimmt ist. S e h r  i n t e r e s s a n t  i s t  d e r  
U m s t a n d ,  d a ß  d e r  e r s t e  M o l a r  d e s  i n  R e d e  s t e h e n  de n U n 
t e r k i e f e r s  n o c h  n i c h t  i n  G e b r a u c h  \v a r. s o d a ß d a r a n  g e - 
w i s s e  a t a v i s t i s c h e  M e r k m a l e  zu b e o b a c h t e n  s i nd ,  d i e  a u f  
e i n e n  p h y l o g e n e t i s c h e n  Z u s a m m e n h a n g  m i t  d e n  S p a l a -  
c i d e n deuten. Mit dieser Frage gedenkt sich Prof. v. M é h e l y  eingehender 
zu befassen.

Zu welcher Art die Hystrixreste von Brassó gehören, das zu bestimmen 
muß der Zukunft V o r b e h a l t e n  werden ; hier will ich bloß darauf himveisen, 
daß wir es viel wahrscheinlicher mit der asiatischen Hystrix hirsutiroati'is 
B r a n d t s  z u  tun haben — welche aus dem Pleistozän Mitteleuropas, nament
lich Deutschlands schon von mehreren Punkten bekannt ist — als mit der 
südlichen Hystrix nnstala L., welche F h e u d e n b e r g  1 von Hundsheim erwähnt.2

22. Ochotumt (pusillus P a l l .? )

Ebenfalls eine der interessantesten Formen der Fauna von Brassó ; leider 
liegt bloß ein linkseitiges Oberkieferfragment mit vier Zähnen vor. Die ur
sprüngliche Heimat dieses Tieres ist der südöstliche Teil Rußlands (bis zur 
Wolga), der Ural und das südliche Sibirien bis zum übi. Aus Ungarn ist es 
bisher aus der Felsnische Puskaporos bei Hámor, aus der Ballahöhle bei Répás- 
huta und von Tata bekannt.3 Die Bestimmung des Exemplares von Brassó 
bedarf zwar noch einer Bestätigung, doch ist es in Anbetracht des sonstigen 
Charakters der Fauna sehr wahrscheinlich, daß wir es mit dieser Art zu tun 
haben.

23. Lepus (sp. \>)

Untersuchungsmaterial: vier Schneidezähne und fünf Molaren, ein M$ta- 
tarsusj, ein hinterer p li1 und zwei ph2

Unter den mir vorliegenden spärlichen Resten sind bei der Bestimmung 
insgesamt nur ein oberer pm A und das Metatarsusj-Fragment von Wichtigkeit. 
Erstorer deutet auf Lepus limidus, während letzteres eine gewisse Verwandt
schaft mit dem noch nicht näher bestimmten präglazialen Hasen aus dem 
Komitat«* Baranya aufweist. Es wäre sehr interessant, wenn sich die präglazialen

1 F i i k u d e n h k k g  : Die Fauna v. Hundsheim cte., S. ^03.
-  TuouEssAiir: Catal. niannn. etc. Quinquennale supplem. 1904, S. .')3iJ.
•s K o h m o s : Die paliiolithische Station v o n  Tata. Mitteil. a. d. Jahrb. d. k g l .  

Un^ar. gf-ol. K< iehsanst. ]>d. XX, Heft I.
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Faunen von Brassó und aus dem Ivomitate Baranya durch die Le [ms-Reste 
noch inniger verknüpfen würden. T o u l a  erwähnt von Brassó Lepns Limidus,1 
welche Art nach F r e u d e n b e r g  auch bei Hundsheim vorkommt.2

24. Capreolus capreolus L.

Es liegt mir von dieser Art ein erster oder zweiter oberer Molar (eigene 
Aufsammlung) ein rechtseitiger Unterkiefer, ein rechtseitiger und ein linksei
tiger Oberkiefer (Eigentum des Ungarischen Museums zu Brassó) vor. Hierher 
gehören ferner zwei hintere und zwei vordere ph v ein Wirbel, drei Astragali, 
ein Scapulafragment, das distale Ende eines Tarsalknochens von einem jungen 
Tiere, eine Tibia, das proximale Ende eines Radius, schließlich zwei kleinere 
Tarsalknochen.

Auch T o u l a  führt dieses Tier an u. zw. auf Grund von ziemlich reichen 
Resten.“ Obwohl das Reh mehr ein Waldtier ist, so kommt es doch auch in 
Steppen vor. Auch hier kann ich mich wieder nur auf das vortreffliche Werk 
N e h r i n g s  berufen, in welchem es folgendermaßen heißt: «Nach L e d e b o u r  und 
F i n s c h  führt das sibirische Reh regelmäßige Wanderungen aus und zwar im 
Herbst von den Gebirgen in die Steppen, im Frühjahr von den Steppen in die 
Gebirge.4 Ebenso wird bemerkt, daß das sibirische Reh (Cervus pygargus P a l l . )  

höchstens eine Varietät unseres Rehes (Cervus capreolus L . )  sein kann.

25. Rhinoceros coronensis T o u l a .

Untersuchungsmaterial: ein linkseitiger Unterkiefer mit fast vollständi
gem Gebiß, von welchem bloß der erste Prämolar fehlt, ferner ein linkseitiger 
Schenkelknochen aus den Aufsammlungen von W. N i e m a n d z  (Eigentum der 
kgl. ungar. geol. Reichsanstalt). Aus den Untersuchungen von T o u l a  5 ging 
hervor, daß diese Art in den Formenkreis von Rhinoceros Mercki gehört, was 
auf unteres Pleistozän deutet.

26. Lacerta sp. ?

Untersuchungsmaterial: drei Unterkieferfragmente, welche allenfalls zwei 
verschiedenen Arten angehören.

27. Tropidonotw-: (natrix  L.

Untersuchungsmaterial: das hintere Stück einer Maxille, welche ich mit 
Vorbehalt zu dieser Art stelle. Mit Vorbehalt deshalb, weil sie von den rezenten

1 Toula : Diluviale Säugetierreste etc., S. 61 1.
F r e u d e n b e r g  : Die Fauna v. Hundsheim etc., S. 203.

:i T o u l a  : Diluviale Säugetierreste etc., S. 599—603.
4 N e h r i n g : Tundren u. Steppen, S. 109— 110.
5 T o u l a  : Diluviale Säugetierreste etc., S. 580—598.
w Die Bestimmung dieser Schlange verdanke ich Herrn O. v. G e d u l y .

Földiáit Közlöny. XLIiI. k>t. J9i:i. 10
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Exemplaren des Nationalmuseums einigermaßen abweicht. Soviel ist jedenfalls 
gewiß, daß sie der Familie Colubridae angehört.o o

28—29—30. Schlangen.

Mehrere Unterkieferfragmente, wovon zwei Articularia zu zwei verschie
denen Arten der Familie Colubridae gehören, sowie mehrere hundert Wirbel.

31—32—33. Frösche.

Knochen und Kieferfragmente von drei Arten.

34. Molge (sp. ?)

Ein Schädelfragment, welches meines Wissens der erste solchartige Fund 
aus dem Pleistozän Ungarns ist.

35 .  Eulota fruticum  M ü l l .

24 Exemplare, wovon sich einzelne durch eine ungewöhnlich hohe Spira 
auszeichnen; da jedoch diese mit den typischen Exemplaren durch Übergänge 
verbunden sind, liegt kein Grund vor, sie abzutrennen. Auch T oula führt die 
Art auf Grund der Bestimmung von Ew. W ü s t  an.1

36. Pomatia pomatia  L.

Zwei Exemplare.

37 . Campylaea faustina R ossm.

Zwei Exemplare. Auch T oula führt sie an.2

38. Campylaea banalica R ossm.

Ein jugendliches Exemplar (Eigentum des Ungarischen Museums zu 
Brassó). Nach den Untersuchungen ist der westlichste Punkt des heutigen Ver
breitungsgebietes dieser klassischen Art Vocarica3 in Slavonien, während sie 
siel) im Norden bis nach Máramaros erstreckt.4

Es ist bemerkenswert, daß Campylaea banalica ehemals viel weiter ver-

1 T o u l a :  Diluviale Säugetierreste etc., S. G13. 
a L. c„ S. Gl3.
:t K o km o s  : Ulx r neuere wichtige Fundorte ungar. Heliciden. Nachrichtsbl. d. 

.1. Malac. (.es. Jg. .‘!4. 1910, S. US.
* S o ö s : MagyarorszA«; helicidái. (Die Heliciden Ungarns.) Állattan. Közlom. 

Dd. III, Heft .*{, s . Gl!t.



DIE PRÄGLAZIALE FAUNA VON BRASSÓ. 147

breitet war, als heute indem Campylaea canthensis B e y r .  aus dem thüringischen 
Pleistozän mit unserer Art ident ist.1 Im Pleistozän Ungarns wies sie Iy o r m o s  

jüngst auch aus dem Komitat Nyitni nach.2 T o u l a  erwähnt sie nicht.

39. Torquilla frumeniuni D r a p .

Zwei Exemplare.

40. Clausiliastra margm ala  B o s s m .

Ein Exemplar. Heute beschränkt sie sich in Ungarn vornehmlich auf 
die siebenbürgischen Landesteile ; in der Umgebung von Brassó ist sie auch 
heute häufig, außerdem ist sie bloß aus der Umgebung von Mehádia bekannt. 
T o u l a  führt sie ebenfalls an.3

41. Julus (sp. ?)

Pleistozäne AHhropodenveste sind im allgemeinen sehr selten ; noch sel
tener sind im besonderen Tausendfüßler, von welchen meines Wissens aus 
Ungarn bisher kein einziger bekannt ist. Es liegt mir ein einziges fragmentares 
Exemplar vor, welches artlich unbestimmbar ist.

42. Celtis (sp. ?) 4

Fruchtschalenreste. Mit welcher Art wir es zu tun haben, könnte erst 
durch eingehende Untersuchungen festgestellt werden. T o u l a  erwähnt von 
Hundsheim ebenfalls CeUisreste,5 die nach der Bestimmung von F r e u d e n b e r g s  

der Art Celtis aus tralis angehören.
Beste der Gattung Celtis treten vom mittleren Oligozän an au f ; aus 

ihrer Häufigkeit ist mit Recht darauf zu schließen, daß diese Gattung im 
Tertiär viel verbreiteter war, und sich besonders gegen Norden viel weiter er
streckte, als heute.6’ *

Gegenüber der oben aufgezählten Fauna führen T o u l a  und F r e u d e n b e r g  

von Brassó folgende Arten a n : 7 1. Erinaceus europaeus L., 2. Vespertilio sp.,

1 K o r m o s :  Über neuere wichtige Fundorte etc., S. 118.
2 K ormos  : Beitr. z. Kenntn. d. pleistoz. Fauna d. Ivom. Nyitra. Földt. K ö z l .  

Bd. XLI.
3 T o u l a  : Diluviale Säugetierreste, S. 614.
4 Herr Prof. J. T u z s o n  wies in seinem Vortrag in der Sitzung der botanischen 

Sektion der kgl. ungar. Naturwissenschaftlichen Gesellschaft am 14. Feber 1912 
nach, daß die Celtis-Reste von Brassó zu Celtis australis gehören. Diese Art wächst 
in Ungarn an der unteren Donau und in der Sandwüste Deliblát wild.

5 T o u l a  : Diluviale Säugetierreste etc., S. 579.
r> Z i t t e l  : Handbuch d. Paläontologie, II. Teil, Paläophytologie, S. 476.
7 T o u l a  : Diluviale Säugetierreste etc.

10*
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3. Arvi-ola (2 sp.), 4. Myoxus glis P all ., 5. Lej>us tim idus L., 6. Cricetxis 
frumentarius P a ll ., 7. Cricetulus phaeus P all ., 8. Felis catus L., 9. Ursus sp* 
(2 Arten), 10. Canis aureus L., 11. Canis coronensis T oula, 12. Cervus cf. 

elaphus L., 13. Cervus sp., 14. Capreolus caprea Gbay, 15. Rhinoceros coro- 
ne ns is T oula, IG. Bos sp. ?, 17. Aaser sp., 18. Schlangen (4  Arten), 19. Hyalinia  
(Vilrea) plutonia  K imak., 20. Helix (Trigonosloma) diodonla M ü hlf . ap. R ossm.,

21. Helix (Euomphalia) strigella D rap. var. agapeta B g t . ,  22. Helix (Cam
pylaea) faustin a Z gl. ap. R o s s m , 23 . Helix (Eulota) fruticum  M ü ll .. 24 .  Helix 
(Pomalia) pomatia L., 25. Helix (Xerophila) cereoßnra M. B i e l z ,  26 . Clausilia 
(  Clausilia stra) marginala  R ossm.

M ir gelang es dem gegenüber 41 Tier- und eine Pflanzenart von Brassó 
nachzuweisen. Von den von T oula ausgeführten Arten fand ich folgende nicht 
vor: 1. Vespertilio sp., 2. Lepus timidus L., 3. Felis catus L., 4. Canis 
aureus L., 5. Cervus cf. claphus L., 6. Cervus sp., 7. Bos sp. ?, 8. Anser sp.,
9. Hyalinia (Yilrea) plutonia K imak., 10. Helix (Trigunostoma) diodonta 
M ü h l f .  ap. Rossm., 11. Helix (Euomphalia) strigella Dkap. var. agapeta B g t . ,

12. Helix (Xerophila) cereoflava M. B ie lz .

Dem g e g e n ü b e r  w ill  ich  n u r  d ie  w ic h t ig s te n  A r ten  h er v o r h e b e n ,  d ie  in  

der TouLASchen L is te  f e h le n :  1. Ochotona (pusillus P all .?), 2. Hystryx  (sp. ?),

3. Seoniys flssidens (P é t .) K ormos, 4 . Campylaea banatica R ossm. u n d  5. Cel
li* ( s p .  ?).

Neben den Steppenformen der Fauna von Brassó kommen auch einige 
Waldtiere yor; so der braune Bär, das Reh, die Haselmaus, die Waldmaus 
und die Waldwühlmaus. Die epochalen Studien N e h r in g s  haben jedoch gezeigt, 
daß es unter diesen kein einziges solches gibt, welches ausschließlich ein Wald
leben führte. Diese Tiere sind in den waldigen Gebieten der Steppen Süd
rußlands, jedoch auch an der Grenze der Wald- und Steppenregion zuhause, 
zuweilen kommen sie jedoch auch in der freien Steppe vor. Ihr Auftreten 
neben typischen Steppentieren wäre also auch in dem Falle nicht überraschend, 
wenn sich ihre Reste an solchen Punkten fänden in deren Nähe in der pleisto- 
zänen Steppenperiode keine Waldungen angenommen werden könnten. Jedoch 
ein Blick auf die topographische Karte der Umgebung von Brassó kann Jeder
mann überzeugen, daß die ehemalige Steppe des Barcaság hier unbedingt an 
die Waldregion angrenzte. (Vergl. Fig. 5.)

Nach F r e u d e n b e r g  1 ist die Fauna von Brassó von r e i n  mediterranem 
Charakter. Es ist jedoch unbegreiflich, worauf F r e u d e n b e r g  diese Annahme 
stützt, wenn nicht vielleicht auf den durch spärliche Reste vertretenen Schakal? 
Jedoch mit Betracht darauf, daß der Schakal — wie überhaupt die Caniden — 
ein Tier ist, welches weite Streifzüge unternimmt, und welches auf seinen 
weiten Wanderungen nicht nur im Pleistozän leicht hierher gelangen konnte, 
sondern auch heutzutage in Ungarn öfters vor den Lauf kam, muß von diesem 
einen Beweis abgesehen werden.

Unter d e n  übrigen von F r e u d e n b e r g  und mir aufgezählten Arten gibt es

1 T o u l a : 1 » i luv ia lc  X ü u g e t i e r r e s t e  etc . ,  S. ~»7i>.
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keine einzige, welche für einen ausschließlich mediterranen Charakter der 
Fauna von Brassó zeugen würde, wenn wir nicht die in die Gruppe von 
Rhinoceros Mercki gehörende Art Rhinoceros coronensis und Canis coronensis 
als solche betrachten wollen.

Diesbezüglich kann ich jedoch bemerken, d a ß  o b w o h l  Rhinoceros 
Mercki t a t s ä c h l i c h  e i n  T i e r  v o n  m e d i t e r r a n e m  U r s p r u n g  
i s t ,  d i e s  d o c h  n i c h t  f ü r  d e n  m e d i t e r r a n e n  C h a r a k t e r  d e r  
A r t  v o n  B r a s s ó  s p r i c h t ;  u m s o w e n i g e r  a l s  l e t z t e r e  s i c h

s e h r  l e i c h t  a l s  l o k a l e  R a s s e  e r w e i s e n  k a n n ,  d i e  s i c h  g e 
r a d e  d e s h a l b  v o n  d e r  S t a m m f o r m  u n t e r s c h e i d e t ,  w e i l  s i e  
w e i t  v o n  i h r e r  u r s p r ü n g l i c h e n  H e i m a t  u n t e r  f r e m d e  L e  • 
b e n s v e r h ä l t n i s ä e  g e l a n g t e ,  d e n e n  s i e  s i c h  a n p a ß t e .

Dasselbe ist bei dem in die Verwandtschaft des französischen pliozänen 
Canis Neschersensis ( C r o j z . )  B l a i n v .  gehörigen Cams coronensis bezw. in noch 
erhöhtem Maße bei Canis (Cerdocyon) Retényii K o r m o s 1 der Fall. All diese 
Tiere stammen zwar vom Süden, bezw. Süd westen, doch erlitten sie auf dem

1 K o r m o s :  Canis (Cerdocyon) Petényii etc., S. 184.
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"Wege zu uus solche Veränderungen, die nur durch progressive Anpassung zu
stande kommen konnten, wobei der ursprüngliche Charakter unbedingt ver
loren ging.

S e o tn y s  f i s s id o is  ist die eigenartigste Form der pleistozänen Fauna 
Ungarns, dessen Abstammung noch nicht geklärt ist, so daß sich auf dieselbe 
keine tiergeographischen Schlüsse gründen lassen. Ich will nur auf jenen 
interessanten Zusammenhang hindeuten, welcher zwischen dem Vorkommen 
dieses Tieres bei Brassó und im Komitat Baranya besteht, und muß zugleich 
hervorheben, daß dieses Tier an einzelnen Punkten Ungarns auch noch im 
Pleistozän lebte. Daß es jedoch damals schon im Aussterben begriffen war, 
darauf deutet die geringere Größe der Exemplare.1 Ein ähnliches Tier ist aus 
der Fauna von Hundsheim nicht bekannt.

T o u l a  nennt seine zwei neuen Arten von Brassó Rhinoceros «Krön- 
stndiensist und Canis «Kronstadlensis». T h . K o r m o s 2 wies nach, daß diese 
Benennungen, da es in Ungarn eine Stadt namens Kronstadt nicht gibt, un
haltbar sind, und schlug vor, diese Arten mit dem Namen coronensis zu be
legen. Als ich in vorliegender Arbeit diese Arten unter letzterem Namen an
führe, wollte ich nur kundgeben, daß ich mir die Beweisführungen K o r m o s ’ 

zu eigen mache.
Betreffs des Alters der Fauna von Brassó wies F r e u d e n b e r g  :l nach, 

daß dieselbe entweder präglazial oder interglazial ist. K ormos  4 hält sie eher 
für präglazial, obzwar er zugibt, daß sie auf Grund von weiteren Untersuchungen 
vielleicht in die erste Interglazialperiode zu stellen sein wird. Die Beziehungen 
zu den Faunen von Csarnóta und Beremend, die Rhin-ocerosaxt aus der Ver
wandtschaft des pliozänen Rhinoceros Mercki, sowie das Vorhandensein von 
(Junis coronensis sprechen jedenfalls eher für die präglaziale Periode. Dies 
wäre also ebenfalls eine jener unserer Faunen, welche den Übergang vom 
Pliozän in das Pleistozän vermittelt.

Budapest, im Jänner 1912.

1 K o r m o s  : Die pleistozäne Fauna des Somlyóhegy etc., S. 6 0 5 — 606 .

2 K o r m o s  : Richtigstellung von zwei auf Ungarn bezüglichen paläontologischen 
Namen. Földt. K ö z l . ,  Bd. XLII.

:i T o u l a  : Diluviale Säugetierreste etc., S. 579.
'• K o r m o s  : Die paläolithische Station von Tata, S. 5 9 — 6 0  (ungar.).



SCIURUS GIBBEROSUS HOFM. IM MIOZÄN UNGARNS.

Von Dr. T heodor  K ormos.

— Mit il. Fig. •>. —

Im Jahre 1 8 8 2  stieß Herr J. M a t e s s e r á n  in der Gemarkung von Jabla- 
nica (Komitat Krassószörény) gelegentlich von Kohlenschürfungen auf einige 
Säugetierreste, die später durch Kauf in die Sammlung der kgl. ungar. geolo
gischen Reichsanstalt gelangten.1 Unter diesen Stücken (Hyotherium, Rhinoce
ros (?), Palaeomeryx (?)) befand sich u. a. auch das Fragment eines Eich
hörnchenkiefers, welches aus obermediterranem Ton zutage gelangte. Derselbe — 
über dessen genaues Vorkommen leider keine genaueren Angaben vorliegen — 
wurde der Sammlung durch weil. Chefgeologen Gy. v . P eth ö  unter der Be
zeichnung Psp-ndoseiurus? cfr. suevicus H e n s e l  einverleibt, und lag da bis auf 
den heutigen Tag, ohne daß darüber etwas publiziert worden wäre.

In Anbetracht dessen, daß aus den miozänen Schichten Ungarns Mikro- 
mammalien, besonders aber d’e so sehr wichtigen Nagetiere bisher nicht be
kannt sind, erscheint mir der vorliegende Eichhörnchenrest genügend wichtig, 
um eine nähere Besprechung zu rechtfertigen.

Eingeheüde Studien und ein sorgfältiger Vergleich mit den Angaben in 
der Literatur führten mich zu dem Schlüsse, daß der in Rede stehende Kiefer 
mit dem von A. H ofm ann  aus den miozänen Braunkohlenschichten von Göriach 
(Steiermark) beschriebenen Sciurtis gibberosus übereinstimmt und unbedingt 
zu dieser Art gestellt werden muß. Trotzdem die Beschreibung A. H ofm anns  

auch für mein Exemplar vollständig zutrifft, kann ich von einer neuerlichen 
Beschreibung doch nicht absehen, u. zw. schon deshalb nicht, weil der Kiefer 
von Jablanica von einem älteren Individuum zu stammen scheint, was in der 
verschiedenen Abnützung der Zähne zum Ausdruck gelangt und leicht irre
führen könnte.

Sciurus (fibberotms H o f m a n n .

A. H o f m a n n : Die Fauna von Göriach; Abhandl. d. k. k. geol. Reielisaustalt 
Bd. XV, Heft 6, 8. 42—43, Taf. II, Fig. 11a—d. (Wien, 18U3.)

Beschreibung des Exemplares von Jablanica:
Es liegt mir das Fragment eines linken Unterkiefers mit vollständiger 

und vorzüglich erhaltener Zahnreihe vor. Vom Kinnbein ist gerade nur so viel

1 Über das Vorkommen von Jablanica berichtet J. H a l a v á t s  : Zur geologischen 
Kenntnis des Szürényer Komitates. Földt. Közi. X. 1880, pag. 158.
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erhalten, wie viel zum Zusammenhalten der Zähne nötig ist. Dennoch kann 
feslgestellt werden, daß der Unterkiefer vor dem Prämolaren ebenso steil ab
fällt, wie dies von H o f m a n n  angegeben v ird. Die Partie hinter dem letzten 
Molaren (vor dem Kronenfortsatz) schließt jedoch mit der Horizontalen einen 
viel spitzeren Winkel ein, steigt also viel allmählicher an.

Der Prämolar (pm) ist 3'G mm lang, vorn 2 ’9 mtn, hinten 3'2 mm breit; 
er trägt vorn zwei stark entwickelte Höcker, von welchen der innere der größere 
ist. Zwischen diesen beiden Höckern befindet sich im vorderen Teile des Zahnes 
noch ein kleines Höckerchen. Hinter dem vorderen Teile des Zahnes befindet sich 
eine Vertiefung, welche hinten durch eine mit winzigen Höckerchen besetzten 
Leiste begrenzt wird. Dem inneren und äußeren Ende dieser Leiste schließt 
sich wieder je ein Höcker an, diese sind gleich hoch. Am Innenrande des 
Zahnes zwischen den vorderen und hinteren Höckern ist ein kleines quer-

Fig. 6. Sciurus gibbcrosus H o f m . von Jablanica Unterkiefer und Zahnreihe. 

a) Linker Unterkieferast (von außen). Vergrößerung etwa 3-facli. b) Linke untere 
Zahnreihe (von oben) in Originalgröße (Umriß) und etwra 3-facli vergrößert. 

Nach d. Nat. gez. v. Dr. G. v. T o b o u f f y .

gestelltes Kölkerchen zu beobachten, während diesem gegenüber an der Außen
seite ein größerer Zwischenhöcker auftritt. Letzterer ragt als eine gegen das 
Innere der Krone allseitig abgegrenzte Insel empor und berührt mit seinem 
Innenrande fast die Längen-Medianlinie des Zahnes.

Der erste Molar ( m j  ist 3'1 mm lang, vorn 3 0  mm, hinten 3'3 mm 
breit. Vorn befinden sich daran ebenfalls zwei Höcker, von denen auch hier 
der innere der höhere ist; zwischen den beiden befindet sich jedoch hier kein 
Höckerchen, sondern statt dessen eine kleine ovale Vertiefung. Der hintere Teil 
der Krone ist ebenso beschaffen wie der entsprechende Teil des Prämolars ; 
der quergestellte Nebenhöcker zwischen dem vorderen und hinteren innersei
tigen Höcker ist jedoch zweigeteilt. Der äußere Zwischenhöcker ist stark ab 
genützt und bildet — mit dem vorderen äußeren Höcker vereinigt — eine 

Schmelz falte.
Der zweite Molar (n?2) ist 3'8 mm lang, seine Breite beträgt vorn 

3 ’5 mm, hinten 3'G mm. Im  übrigen ist er dem ersten Molar gleich.
Der dritte Molar (wi3) ist 5 mm lang, vorne 3'G mm, hinten 3'0 mm 

breit. Seine vordere Hälfte ist jener der vor ihm befindlichen Molaren gleich, 
nach hinten zu wird er jedoch schmäler. Die Vertiefung zwischen den vor-
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deren und hinteren Höckern ist in diesem Zahne viel länger als an den vor
deren Molaren und die diese Vertiefung begrenzende hintere Schmelzleiste ist 
sehr kräftig entwickelt.

Die Länge der vollständigen Zalmreihe beträgt 15 mm, die einzelnen 
Zähne schmiegen sich mit ihrer Krone eng aneinander an.

Die Länge der Zahnreihe des Göriachor Exemplares von H o f m a n n  be
trägt ebenfalls 15 mm, während die Maße der einzelnen Zähne folgende sind:

pm  Läuge : 3 0  mm. Breite vorne: 2*2 mm. hinten: 30  mm.
>>)̂  « 3*0 « v « 3 '0  « « 3*6

ntj, « 3"S « « « 3*8 " « 3*8 *

iD 3 « .vO (i « « 3 '8  c « 3*0 c

Wie aus diesen Daten erhellt, weist die Zahnreihe und auch die ein
zelnen Zähne des Ei.-hhörnchens von Jablanica dieselben Längenmaße auf, 
wie jene des HoFMANNSchen Exemplares von Göriach ; nur der erste Molar ist 
an dem Exemplare von Jablanica um 0‘1 mm länger, doch ist dies eine un
wesentliche Abweichung. In der Breite der Zähne gibt sich zwar eine gewisse 
Abweichung zu erkennen, doch möchte ich dies in Anbetracht der übrigens 
vollständigen Übereinstimmung dem verschiedenen Grade der Abnützung zu- 
schreiben. Es darf nicht außer Acht gelassen werden, daß sowohl der Typus 
als auch die Form von Jablanica nur durch je einen einzigen unvollkommenen 
Kiefer vertreten wird, so daß die Schwankungsgrenzen der Zähne bei Exem
plaren von versckiedenem Alter und Geschlecht nicht festgestellt werden können. 
In Anbetracht der großen Übereinstimmung erscheint es mir jedoch unmöglich 
und unnötig, das Eichhörnchen von Jablanica vom Sciumx gibberostis von 
Göriach artlich zu trennen.

Nach H o f m a n n  dürfte S<\ gibbertmts seiner Größe nach etwa dem heute 
lebenden Sc. im Heus entsprochen haben. Die fossile Art ist also eines der größten 
Eichhörnchen. Dies zeigt sich auch bei einem Vergleich mit dem ungarischen 
Eichhörnchen, da die Länge der Zahnreihe des letzteren höchstens 9'5 —10'0 rum 
beträgt. Wenn man die beiden Arten auf Grund dessen vergleicht, so geht 
hervor, daß Sc. tjibberoms etwa l 1, »-mal so g r o ß  g e w e s e n  s e i n  dürfte als unser 
Sc. vuk/aris.

Aus Ungarn sind mir fossile Eichhörnchenreste bisher lediglich vom 
Somlyóberge bei Püspökfürdő bekannt, doch sind diese viel jünger und ver 
treten wahrscheinlich die heute in Ungarn lebende Art.

Budapest, kgl. ungar. geologische Reichsanstalt; November 1912.



PAS ERDBEBEN VON KOLUMBIA AM 31. JANUAR 1906.

Von J a k o b  F e n y v e s .

— Mit den Figuren 7—9. —

Seit einigen Jahrzehnten beobachtet man die Erdbeben mit genauen 
Apparaten. Die Seismologen erwarteten von ihren Daten nach entsprechenden 
Berechnungen Aufklärungen über das Erdinnere. Auf Grund der geometrischen 
Theorie von K ö v e s l i g e t h y  lassen sich aus bloßen Zeitdaten die Koordinaten des 
Epizentrums eines Erdbebens (geographische Länge und Breite, sowie Tiefe), die 
Zeit des Erdstoßes, die Fortpflanzungsgeschwindigkeit und der im Erdinneren 
beschriebene Weg berechnen. Die zwei letzteren Elemente sind dazu berufen, 
um über Schichten im Erdinneren, die bisher unbekannt waren, Kunde zu geben.

Indessen haben die Apparate hinsichtlich der, beim Ceramer Erdbeben 
im Jahre 190G, auf Grund der Zeitdaten durchgeführten Berechnungen, den 
an sie geknüpften Erwartungen nicht entsprochen. K ö v e s l i g e t h y  hat einen 
maximalen Beobachtungsfehler von 1 m. 37 sec. festgestellt.

Seither haben sich die Ergebnisse nicht nur nicht verbessert, sondern 
vielmehr verschlechtert. Die neueren Apparate scheinen empfindlicher zu sein 
als die älteren, doch werden eben sämtliche Apparate zu den Berechnungen 
verwendet. Nachdem nun der Unterschied zwischen den Apparaten größer ist 
als ehedem, ist es natürlich, daß auch der Unterschied in den Daten zuge
nommen hat.

Welches Erdbeben immer auch mikroseismisch ausgearbeitet werden soll, 
so erscheint hierbei die Bestimmung von sechs Elementen notwendig lo, h, v, 
T und q).

In der Auswahl des Rechnungsmaterials standen mir nicht viel Erdbeben
fälle zur Verfügung. Sehr ungünstig beeinflußt wird die Genauigkeit der Be
obachtungen einesteils durch die Verschiedenheit der Apparate, andererseits 
durch die Unvollkommenheit des Zeitdienstes, wie dies auch die beigeschlossenen 
Diagramme bezeugen. (Fig. 7—S.)

Die auf das kolumbische Erdbeben bezüglichen Daten habe ich an zwei 
Stellen gefunden, und zwar in dem Jahrbuche von S i g m u n d  S z i r t e s  : «Katalog 
der im Jahre 1906 registrierten seismischen Störungen» und in dem von 
R u d o l p h  und S z i r t e s  verfaßten Jahrbuche «Beiträge zur Geophysik»»,

Ich verglich beide mit einander und habe nicht allein in den Entfer
nungen, sondern auch in den Zeitdaten große Differenzen gefunden, wie dies 
auch die beigeschlossenen Diagramme bezeugen.

Als die relativ beste habe ich die erste Phase gewählt und berechnet. (Fig. 7.)
Die zur mikroseismischen Berechnung erforderlichen Daten habe ich 

dem erwähnten Jahrbuch von S i g m u n d  S z i r t e s  : «Katalog der im Jahre 1906 

registrierten seismischen Störungen» entnommen und teileich dieselben in der 
folgenden Tabelle- mit :
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ücnliaclitungs-^tationcn Zeiten Kntf. il. Epizentr. P>i‘oliaclituni.rs-Instrumenti

h. m. s. i) /
1 Quito ............. 15 36-6 -- *» »J 12 ! Omoii
2 Port of Spain ... 15 39 --- 22 06 Milne
3 Cordoba 15 43-1 -- - 25 04 «
4 Tacnbaya .. .... 15 41 4S "25 23 Omori—Bosch
5 Washington 15 43 28 3s 05 M
6 Baltimore 15 43-4 --- - 38 2S Milne
7 Clieltenham ... . ........... 15 43 54 39 47 Omori—Bosch
8 Toronto .... .. . 15 44-8 — 42 52 * Milne
9 Rio de Janeiro.... 15 44 • 1 — 44 18 Omori—Bosch

10 Ponta Delgada 15 47-0 — 56 00 Milne
11 Victoria 15 4 5 • 4 — 5!) 24 1 «
12 Honolulu ............ . .. . 15 49-3 — 79 08
13 San Fernando.- 15 45-9 — 79 44 «
14 Paisley ...... . 15 48-5 —- 79 46
15 Kew ........ 15 48 • 9 — 82 22 «
16 Bidston 15 46 • 6 — 82 30
17 Edinburgh 15 48 • 5 — 82 4S u
18 Shide .... 15 4S-8 — 83 10 (<
19 Tortosa _ 15 47 01 83 26 «
20 Bergen 15 49 41 87 43 1 Omori—Bosch
21 Strassburg..... .. .._ .... 15 4'» o2 88 54 Wiechert
22 Pavia .... .... 15 49 00 89 54 Agamemnone
23 Hohenheim .... 15 49 12 89 57 Omori— i oscli
24 C'arlofoite 15 50 00 90 40 Vicentini
25 Göttingen 15 49 04 i 90 16 Wiechert
26 Jena ........................ 15 49 06 i 91 20
27 Firencze—Quarto Cast 15 49 20 91 24 St iattesi
2S München... .... _ 15 49 06 91 28 Wiechert
29 Leipzig .._ .._ .._ 15 49 11 91 48 «
30 Potsdam .„ ................... 15 49 16 92 OS v. Rebeur—Hecker
31 Rocca di Papa 15 49 33 92 37 Agamemnone
32 Triest .............................. 15 49 53 93 06 v. Rebeur— Ehlcrt
33 Kremsmünster _ 15 50 12 93 10 | t< «
34 Pola .... _. ... 15 51 20 93 14 Vicentini
35 Laibach................... 15 49 30 93 38 ! v. Rebeur—Ehlert
36 Wien .... ______ 15 50 32 94 38 Wiechert
37 Catania ._ _  .... 15 49 31 94 44 Cancani
38 Messina ._ ............ 15 48 38 95 03 Vicentini
39 Ógyalla ... ._ ............. 15 5 t 39 96 20 Omori- Bo.-ch
40 Belgrad ............ .......... 15 4!) 06 96 22 Vicentini Konkoly
41 Budapest ........  _ l 15 51 48 96 30 Omori Bosch
42 Sarajevo ......................... 15 49 06 96 34 Vicentini -Konkoly
43 Krakau __ ........ _ i ^ 50-6 — 96 50 Omori Bosch
44 Jurjew _. „  _  ... __ 15 50 37 9S 44 Zöllner -  Repsold
45 Sofia.............................. : i5 50 45 101 00 Omori- Bosch
46 Nikolajew .... ...... . .... ! 15 54 *2 — 105 OS v. Rebeur
47 Cairo_ ... _  _ 15 55 — 109 16 Milne
48 Beirut.«.............. . ........ 15 51 — 111 48 «
49 Akhalkalaki .... ........ 15 56 42 114 52 Omori —Bosch
50 Tiflis ... ...... . _ ........... : 15 57 06 115 38 v. Rebeur—Ehlert
51 Krasnojarsk .............. Í 15 57 ‘5 — 123 5 s Omori Bosch
52 Mauritius ............. ._ ; i5 58-0 — 125 34 Milne
53 Kabansk ______ .. 15 58-1 — 126 40 Omori —Bosch
54 Irkutsk ........  ............ . ! 15 57 • 5 — 126 40 Zöllner -RepsoM
55 Tokyo ....... . .... 1 15 49-3 — 126 rs Milne
56 Osaka ...... . _  „  ........ i 15 56 08 130 21 Omori
57 Taskent ... .._ .... „ I 15 57-0 — 130 14 Zöllner—Repsold
58 Zi-ka-wei ............. ..... ; 1:* 59 42 141 16 Omori
59 Simla ...... . i 16 01 -6 — 141 40 «
6i) Bombay ... „  .... _  __ ! 15 56 "3 — 149 4S Milne
61 Manila .... _  ........ l 55 34 152 54 Vicentini
62 Calcutta .... ..  ._ ..... . 1 15 54-8 — 154 38 Milne
63 Kadaikanal_ .... _  .... 1 15 57-2 —. 156 22 <(
6t Batavia i 15 57 • 2 — 167 48 «



Fig. 7.

Hodograpli des kolumbisclien Erdbebens vom 31. Januar 11)06. Hodograph 
ersten Phase, nach der Zusammenstellung von S i g m u n d  S z i r t e s .
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Gleichfalls von dort habe ich die annähernden Koordinaten des Epizen
trums entnommen:

ho =  4- 0° 50'; lo =  81° 3-2' W

Nach dem Kataloge standen mir 64 Stationen zur Verfügung, die ich 
durch Zusammenziehung auf 20 reduziert habe, und zwar so, daß ich nicht 
allein die Entfernungen, sondern auch die Azimuthe berücksichtigte und auf 
diese Weise nur die nahe aneinander fallenden Stationen in eine Gruppe ge
langten. Die Zusammenziehung führte ich in der Weise aus, daß ich von der 
geographischen Breite und Länge den Durchschnitt nahm. Auf diese Weise 
verfügte ich insgesamt über die Zeitdaten von 20 zusammengezogenen Stationen 
oder ich konnte 20 Gleichungen zur Berechnung der sechs Unbekannten auf
stellen.

Einige im Katalog mit Fragezeichen versehene Zeitdaten habe ich samt 
den Stationen außer Acht gelassen.

Nachdem die Anzahl der Gleichungen jene der Unbekannten mehrfach 
übertraf, habe ich zu deren Lösung auf Grund der in Dr. R. K ö v e s l i g e t h y ’s 

Werk «Seismonomia# enthaltenen, auf die mikroseismischen Berechnungen 
bezüglichen Formeln 1 die Methode der kleinsten Quadrate in Anwendung 
gebracht.

Aus den zusammengezogenen Koordinaten berechnete ich die Entfernun
gen und die Azimuthe. In der Rechnung führte ich die notwendigen vorläufigen 
Berechnungen nicht durch, sondern ich stellte mir dafür die Zeitdaten in 
einem Koordinatensystem bildlich dar, in welchem die Zeitdaten als Abszissen 
und die Entfernungen als Ordinaten figurierten. Auf Grund des so erhaltenen 
Hodographen bestimmte ich den wahrscheinlichsten Wert für q und fand diesen 
mit 0 ’5. Demzufolge war die Kurve des Stoßradius keine Ellipse, sondern eine 
Hyperbel. Ich verwendete die graphische Methode auch dazu, um die Richtig
keit der Berechnung zu kontrollieren.

Bei der Ausgleichungsrechnung gab ich jeder Gruppe ein solches Gewicht, 
welches der Anzahl der in derselben enthaltenen Stationen gleichkam. Die ein
zelnen Stationen erhielten je ein Gewicht.

Wegen des großen Umfanges der numerischen Rechnung und der Kon- 
trollgleich ungen teile ich diese hier nicht mit, sondern nur die wichtigeren 
Resultate, die ich in Tabellen gefaßt habe.

1 11. d e  K ö v e s l ig e t h y  : Seismonomia. Modena, 1900. Praecepta seismis compu- 

lamlis. Pag. 107— 130.
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Beobachtungs-
Stationen Entfernung Azimulh Beobach

tetes t.
Berechne

tes t.
A  t.

Minuten 6 1 Minuten

1. Quito...... . ..  _  „ 3°12'55" — 70°3S'37" 15h36m36s I5h36ra24s 0-20000 —2-00000
2. Port of Spain 22°11' + 6 3 °  l'38"jl5h39“ 15h39m30s -0-50000 -2-20000
3. Cordoba _  ......_ 36°84'19" —25°42'47";15h43m06s 15h41m48s 1-30000 +0-65000
4. Tacubaya........ ... 25°22'51" —41°52'49" il5h41m48s 15h40m 1-80000 —0-30000
5. Nordamer. Gr.1 .._ 39°30'44" +  4°52'13" ,15h43m54s 15h42m18s 1-60000 -0-50000
6. Rio de Janeiro .. . 44°13'53" —55° 2'29"|15h44m06s 15h42m54s 1-20000 —0-40000
r*/. Ponta Delgada _ 63° 4'26" +47°13'21" il5h47m 15h45m36s 1-40000 —0-40000
8. Victoria ... 59c36'31" - 3 0 ° 5 r i 7 " ll5h45m24s 15h45m 6S 0-30000 —1-60000
9. Honolulu . . _ 77° 9'29" —68°l8'27"!l5h49m18s 15h47m 6S 2-20000 +0-01666

10. Spanische Gruppe2 80°39'11" +50°54'40",15h48m28s;15h47m36s 0-86666 - 1  13333
11. Engl.-Xorw. Gr.3 86°10'22" + 3 5 °  16' 7";15h48m33s 15h48m12s 0-35000+1-55000
12. Zentraleurop. Gr.4 7t-S7°24'47" +38°38'33" 15h50m09s;15h48m54s 1-25000 - 0 0 5 0 0 0
13. Südeurop. Gr.5 ... 71-86° 0' 1" +46°59'48" 115h49m39s 15h49m 0-65000 -1-85000
14. Jurjew .... _  . .... 7r-81°16' 3" +30°14'52" !l5h50m37s 15h49m24s 1-21666 +  1 13333
15. Russische Gr.<! 7r-63°13'10" +39°42'12" 15h56m15s 15h50m48s 5*45000 +2-46666
16. Levante Gruppe 7 Tt-69°29'37" +55°17'28" 15h53m 15h50m24s 260000 +0-30000
17. Sibirische Gr.8 .... 7t-54°27'5S" -  2° 3' 3" 15h57m43s 15h51m12s 6-51666 +0-85000
18. Mauritius __ _. 7t-44°23'12" — 61°33'20" 15h58m 15h51m18- 6-70000 +3*4o000
19. Ostasiat. Gruppe0 71-46° 19'29" —39° S ^ ' M . ^ ö S ^ l 8 15h51m42s 6-81666 +4*05000
20. Indische Gruppe10 7t-28°39'24" + 5 5 °  2' 4"

!
15h57m07s
l

15h52m24s 4-71666 +2*35000

Die in den, mit endgiltigen Elementen berechneten Ephemeriden erübri
genden Fehler habe ich behufs Unterscheidung mit d t  bezeichnet.

Die nach der Berechnung der Fehlergleichungs-Ivoeffizienten gleichwertig 
gemachten Koeffizienten der 20 Unbekannten zeigt die folgende Tabelle :

«. b. c. d. e.
f '

n.

1. 0-01112 0 ’15556 —0-47931 0-27322 0*00077 —0-02386 1 +0-01707
2, 0•07599 0 * 20856 + 0  * 44746 0-27322 0-00425 +0-07737 —0-04268
3! 0-12292 0-40271 —0*20989 0-27322 0-01657 +0-12912 +0-11096
4. 0-08665 1 0*34062 —0*32841 0-27322 0-00609 +0*08942 ! +0*15364
5. 0-26434 ! 0-88333 + 0-81525 0 - 54644 0*04105 +0*27792 +0*27173
6. 0*14668 S 0-25080 —0-388'i7 0-27322 0*02800 +0*15418 +0*10243
7. 0*20019 j 0*27767 +0*32479 0-27322 0-07273 +0-20789 +0*11950
8. 0-19102 1 0*35607 —0*23022 0*27322 0-06272 +0-19S88 : +0*02560

Glieder clev einzelnen Gruppen:

1 Washington, Baltimore, Cheltenham, Toronto,
2 San Fernando, Tortosa.
:i Paisley, Kew, Bidston, Edinburgh, Schide, Bergen.
4 J Strassburg, Hohenheim, Göttingen, Jena, München. Leipzig, Potsdam, 

| Kremsmünster, Wien, Ogyalla, Budapest, Krakau.
| Pavia, Carloforte, Firenze—Quarto C., Rocca di Papa, Triest, Pola, Laibach, 
| Catania, Messina, Belgrad, Sarajevo, Sofia.

15 Nicolajev, Akhalkalaki, Tiflis, Taskent.
7 Cairo, Beirut.
s Krasnojarsk, Kabansk, Irkutsk.
0 Tokio, Osaka, Zi—ka—wei.

10 Simla. Bombay, Manila, Calcutta, Ivodaikanal, Batavia.



Fig. S.

Hodograph des kolumbischen Erdbebens vom 31. Januar 190G; I, II, III. Phase. Nach der Zusammen
stellung von R u d o l f  und S z i r t e s  in der Zeitschrift «Beiträge zur Geophysik.»
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<i. b. c. d. e. f- n.

9. 0*23537 0*14134 —0*38459 0
1

•27322 : 0*12140 +0-24010 +0*18779
10. 0-34417 0*33371 +0*33109 0'•38524 0*18402 +0*35009 +0*10033
11. 0*02404 0*72487 +0*55483 0'•60060 0*38040 +0-03042 ; +0*07110
1 2. 0-98979 1-00000 +0*80534 1- 00000 0*00333 +0-98714 +0*38875
1 H. 1-00000 0-86108 +  1-00000 1-•00000 0*09552 +  1-00000 +0-20046
14. 0-27902 0-2S749 +0-18144 0'•27322 0*21159 +0-27751 +0*10385
15. 0-01684 0-44959 +0*40403 i 0'• 54644 0*90235 +0*59855 +0-93045
16. 0-42240 0*24721 +0-38627 ! 0 ■38524 0*30912 +0*41320 + 0-31293
17. 0•54055 0*40322 -0 -2 2 3 5 7  | 0'•40995 t 0*55918 +0*52701 + 0 - 9 5 0 7 5

18. 0-32081 0 - 1 1 5 0 8 — 0 - 2 2 9 8 9 o-•27322 0 * 3 0 4 3 0 +0*31270 + 0 - 5 7 1 9 1
19. 0-50070 0 * 3 3 1 4 0 -0 -2 9 1 9 7 0 ' 4 0 9 9 5 0-00379 + 0 * 5 3 4 3 0 +  1 * 0 0 0 0 0
•20. 0 * 8 3 2 8 4  ; 0 * 2 7 2 2 2 + 0 * 4 2 1 3 3  1 0 ' 0 0 0 0 0 1 * 0 0 0 0 0  1

1
+ 0 * 7 8 0 8 5 + 0 * 9 8 1 2 1

Die der Anzahl der Unbekannten entsprechenden Normalgleichungen sind 
die nachstehenden :

4*78635 e + 4 -10723«/+  2-981913+450337/ + 4*09148u+4-71 580r’=3-66731 
4* 10723x + 4*54959?/+  2*85588z+4*95406í +  3*04374u +  4*08934ío=2*70í97 
2-98191» r2-85588í/ +  4-58013; +  2-85698í +  2-10466u +  2-84069w=0 942G3 
4-50337a; +  4-95406í/+2-856983+4-97116i +  3-80141a +  4-67670iü=3-41010 
4-09148x+3"04374v/ + 2-104663 +3*80141 í +  3'93446íí + 3-99412tt'=379798 
4-71580a: +  4 08934«/ +  2-840693 +  4-67670* +  3-99412u+4*64498 w=3*55416

Die der Anzahl der Unbekannten entsprechenden Werte von x, y, z, t, 
u und io können aus den Eliminationsgleichungen bestimmt werden.

Die Eliminationsgleichungen sind die nachstehenden :

4-7,'s6:J5íc+4-10723-í/ +  2-98191z+4-50337< +  4-09148m +  4-71580u>= +3-66731 
l-O2513í/+0-297073 +  l-08967í—0-46720(t+0-04266io=—0-41199 

2-63632z—0-26438Í-0-30894«—0-10961w=—1*21402 
()-45069i+0-41749a + 0  -18311M) =  +  0*307 71 

0*57459 u +0-13946io =  +  0*60444 
0-03314w =  + 0*11265

Die Lösung der Eliminationsgleichungen hat zu folgenden Resultaten 
geführt:

» =  — 0-06750 ; 3 =  — 0 30796 ;
// =  — 0-17255 ; t: =  +  0*29170;

ii —  +  1*05195

Für tr haben wir einen solchen Wert erhalten, daß das Resultat ein 
unmögliches sein würde, wenn man mit demselben rechnete ; wir sind deshalb 
gezwungen anzunehmen, daß - unbestimmt ist, und es fallen dann die, diese 
Unbekannte enthaltenden Glieder überall weg.

Die richtige Lösung unserer Gleichungen wird durch sämtliche Kontroll- 
glcichiingeii gerechtfertigt und teile ich die Endresultate der letzteren nach
s t e h e n d  m it:
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I.
II.

III.
IV.
V.

VI.
VII. 

VIII.
IX.
X.

XI.
XII.

XIII.
XIV. 
XV.

XVI.
XVII.

XVIII. 
XIX.
XX.

XXI. 
XXII.

XXIII.
XXIV. 
XXV.

XXVI.
XXVII.

XXVIII.
XXIX.

I.
II.

III.
IV. 
V.

VI.
VII.

VIII. 
IX.
X.

XI.
XII.

XIII.
XIV.
XV.

XVI.

M' I ' 1 - T Í V  /<]-rä0M
^l’sl ~̂ **2's>2 3̂̂ 3 2̂0*20 —

l̂'sí “f“ ̂ 2̂ 2 “t“ ̂ 3*3 +  • • ■ +  ̂ 20s20 =
• +  r20s20 =  
• • 4  '̂ 2u'S-20

' +  C20S20 ~
t  -20SiO 1

■ ■ 4  2̂0'i'20 =

t' l 8 l  +  ' ,2S2 + (>3S3 +  •

*. (12 S 2  ^  3 S 3  “ !“  ■ 

e i S l  +  i?2 s 2  +  C3*S +  ‘ ‘ 

/ l s l  +  /  2 S 2  +  /  8 S 3  +  • •

II +  H »VS\> 4  t t gi'\j 4~ 

[/«,]

[d s j
[cs,]

[/*,]
[”*,]

[<frä]
M
r/-2]
[nsa]

[•'*«]
[^ 3]
[f tj
M
M
Lfo]
[hS4]

[ / y
[»«*]
[»■»«]

9lo[»0 
4" [<w>] -f  

[&«] +  :6b] +  
[t’rt] +  [c&] +  .. . 
[d'/] +  [d?>] + . .  
[ea] +  leb] 4-...
m + m + ~ ;
[na] +  [nb] + ..

[W J +  M  +  . 
+  •

[(■//>! +  !_(/(.’t] 4 -. 

[<?/>.,] + [ec,]+  .

[í*'1»] "I- [ ^ 2] • 
['/'■;)] 4  [^ 2 ]

.+[«/<]
. +  [*>»•]
. +  [Cii-]
. 4* [dii~\

■ 4- [««■] 

■+[/•»]

.. +  N  

.. +  [d^i]
. • +  [e»,]
• • +  [/Hi]
. . .  4- [» " 1] 

.. 4" [c)?o]

76*06 

-28-85345 
26*30480 
19*16282 
29*17377 
2476783 
28 51574 
22*63575 
1*54534 
1*18717 
2-02637 
0*10336 
0-08772 
0-52826 
0*73936 
0*38375 
0*80763 
0-02342 
1*19453 
0 45790
0-89429 
005414
1-53501 
1*31850 
0-24050 
1*84769 
0*07951
0-46071 
0*19044

76-89
28-85315
26-30481
19-16288
29*17378
24*76785
28-51579
22-63575

1-54534
1-18717
2-02637 
0*10336 
0-08772 
0-52826 
0*73937 
0*38376

Földtani Közlöny. XLI1I. köt. 1913. 11
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XVIL ............... . [eo®]+ [cGy+ . . . + 2] = 0-80765
XVIII. ............ [fci\ +  [/Ü2] +  ... +  [fit*] = 0*02340

XIX. .......... ....... [»»cj +  [ ^ 2] +  ... +  [^^2] = 1-19454
XX. ______ [dd3] +  [e?e8] + . . .  +  [ehi3] : - 0-45792

XXI. ....___ __ [ed3] +  \ee \̂ 4 - . ..  +  [en-3] r 0-89431
XXII. ... ... ... [/'^] +  [/e3] +  • • • +  [fn 3] := 0-05415

x x m . ..... ......... [n</3] +  [ne3] + . . .  +  [n»-s] = 1-53505
XXIV. ... „  .. [eci\ +  iefi] +  [^^4] - - 1-31849
XXV. ............... . [feJ +  m  +  Wh] 0 24050

XXVI. .. _  ... [/ieJ +  [»/4] +  [>i»4] ■ - 1-84769
XXVII. ................ ufh\+ r//?E>] =  — 0-07951

x x v m .  ........... 0-46071
XXIX. ............ m : 0-19067

Entgegen dieser schönen Übereinstimmung sind die Fehler in der letzten 
Eliminationsgleichung so ungünstig gruppiert, daß die Tiefe nicht berechnet 
werden konnte.

Da dies erfahrungsgemäß häufig vorkommt, erschien es nicht zweckmäßig, 
dies einer neuerlichen Revision zu unterziehen.

Nachdem unsere Gleichungen richtig gelöst sind, erhalten wir die Kor
rektionen der seismischen Elemente, wenn wir die Werte von x, y, z, t und u 
in die folgenden Gleichungen einsetzen:

Ar =  —& ~ X  =  —0*15766

Ah0 =  ^ ------ y—  =  —7° 5462
7C Bq T

1 SO° N
Al0 = ------------^ -------sec h0 =  + 0°  0681

7T L0 X

Ar =  — t =  +  Om 9337 
■*-'o

J i  =  A  -ü -  =  +0-3921
E o _  1 r

2

x,
i \

In den Ausdrücken :

1— h ) / * ? (

5-02006

Bo = 1-61651

C0 = 1-49354

K  = 3-66

1-0 = 1-01087

r>o = 5-29726
N0 = 11-71492
>J\ = 0-8X14

Ah =  V.° ( 1 - /*  ) 1/  l q  ( i ~ q  ) =  0



I.

I. Fig. 9.

Hliodograpli der ersten Phase des kolumbischen Erdbebens v o m  31. Januar 1906.1: nach den Beobachtungen,
I I : nach durchgeführten Berechnungen.
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Wenn wir nun diese Korrektionen zu den bedingten Werten addieren, 
erhalten wir die endgiltigen Elemente des Bebens.

r =  0*49385 

b0 =  — 6° 42' 45"

/0 =  81° 36' 51" \V 
7 = 1 5  Stund. 36 Min. 47 Sek. 
q =  —0-11 
h -= unbestimmt

Als wir die erhaltenen Resultate mit der größten epizentralen Entfernung 
der mikroseismischen Observation — welche 167° 48' beträgt — kombinierten, 
entsannen wir uns sogleich, daß dieses Erdbeben kein vulkanisches sein konnte, 
da diese einen lokalen Charakter haben und ihre Fortpflanzung sehr gering ist.1

Wenn wir einen Überblick machen, sehen wir in Südamerika, daß es 
wenige solcher Erdteile gibt, wo der Gegensatz zwischen den faltigen und 
tafeligen Gebirgen so groß ist, wie eben hier. Die sich ausbreitenden Gebirge 
sind zum Teil aus jüngeren, zum Teil aus Urformationen aufgebaut. Hier hat 
sich eine ganze Reihe von Vulkanen placiert, doch sind dies nur Schlamm
vulkane, die keinerlei Beben hervorrufen.

Was die Natur unseres Bebens betrifft, lassen dessen große Fortpflanzung 
und die erhaltenen Epizentren keinen Zweifel darüber aufkommen, daß es nur 
ein Seebeben sein konnte. Mehrere Autoren haben schon nachgewiesen, daß 
die Epizentren bei Seebeben zumeist in tiefen Gräben unter dem Meere, längs 
der Dislokationslinien liegen.2

Interessant ist es, daß das Epizentrum unseres Bebens in der Nähe des 
Schnittpunktes der zwei Kreise von M o n t e s s u s  d e  B a l l o r e  war. Letzterer hat 
nachgewiesen, daß 94% der Beben auf diese zwei größten Kreise entfallen, 
von welchen einer die Region des europäischen Mittelländischen Meeres. Iran, 
das Himalajagebiet und Indien, der andere die beiden Küsten des Stillen 
Ozeans bildet.3

Unsere anf dieses Gebiet sich beziehenden Kenntnisse resümierend, können 
wir behaupten, daß unser Beben ein peripherisches Senkungsbeben gewesen 
ist, welches durch ruckweises Hinabsinken der Oberfläche entstanden ist.

Wir wissen, daß das Becken der Ozeane gesunkene Gebiete sind, die 
zwar langsam, aber kontinuierlich hinabsinken. Diese Senkungen stehen zu
weilen mit solchen Stößen in Verbindung, daß sie ähnliche Erderschütterungen, 
wie bei unserem Beben, hervorrufen.4

Im großen wird die Senkung durch den Umstand beeinflußt, daß die

1 S. Günther: Lehrbuch der Geophysik. 1. Band, 1897.
2 Dr. F i t .  F r e c h : Erdbeben und Gcbirgshau. Peterm. Mitt. 53. Bd., XI. Heft,

:i Montkssi;s : Les tromblomonts de terre.
'* A. S u p a n  : Grundzüge der physischen Erdkunde. Leipzig. Pag. 370, 1908.

1907.

V =  I H N
1cm
sec.
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Erdrinde unter dem Meere dünner ist als jene unter den Kontinenten. Hiezu 
kommt noch, daß die dünne Erdrinde unter dem Meere von dem großen 
Gewichte der darüber befindlichen riesigen Wassermasse hinabgedrückt wird.

Die Ursache der Oberflächensenkung können wir nicht. Nach der von 
G e r l a n d 1 aufgestellten Hypothese sind diese Senkungen nur dadurch zustande 
gekommen, daß der gasartige Kern der Erde sich allmählich abkühlt und sich 
infolge dieser Temperaturabnahme zusammenzieht. Diese Zusammenziehung 
ist um vieles intensiver als jene der feten Erdrinde und infolge dessen ent
stehen zwischen ihnen Lücken. Auf diese Weise bricht die ihrer Stütze beraubte 
feste Erdrinde unter ihrem eigenen Gewichte ein.

Unter den gesuchten sechs Elementen habe ich von deren fünf plausible 
Resultate erhalten. Für das sechste, die Herdtiefe, war das Resultat kein reales, 
doch war dies auch zu gewärtigen. Es ist zwar richtig, daß es eine Sta
tion gibt, die nur um 3° vom Epizentrum entfernt ist, doch sind alle übrigen 
über 20° davon entfernt. Der größte Teil derselben ist um 90° herum entfernt 
(Europa) und die entfernteste Station um 167°.

Diese Anordnung ist für die Bestimmung der übrigen Ele nente genug 
günstig. WTir haben sowohl für die Geschwindigkeit, wie für den Bruchanzeiger 
(q) einen solchen Wert erhalten, der mit den bisher erreichten Resultaten

km
übereinstimmt. Die fast vollkommen direkte Fortpflanzung hat 11*18 ----

sec
Geschwindigkeit.

Unsere Resultate sind um so wertvoller, da die Korrekturen sämtlich 
ziemlich gering sind und die Übereinstimmung der Kontrollgleichungen überall 
vollkommen befriedigend ist.

Die Richtigkeit unserer Gleichungen bezeugt ferner auch der beigefügte 
Hodograph (Fig. 3), wo die Ausgleichung zwischen den Beobachtungen und 
den durchgefühlten Berechnungen sehr schön zu sehen ist.

*

Bei Beendigung meiner Arbeit erachte ich es für meine angenehme 
Pflicht, auch an dieser Stelle meinem verehrten Professor, Herrn Dr. R. v o n  

K ö v e s l i g e t h w  Universitätsprofessor, der mich in meiner schwierigen Arbeit 
durch freundliche Anleitung und Aufklärung unterstützt hat, meinen wärmsten 
Dank auszudrücken.

Ebenso schulde ich tiefen Dank dem Herrn Adj mieten Dr. A l b e r t  P é c s i ,  

der mir durch seine freundliche Hilfe bei der Ausführung meiner Arbeit 
behülflich var.

Budapest, den 20. Okt. 1912.
Übersetzt von M. P r z y b o í . s k i .  dipl. Bergingenieur. Berginspektor, Budapest.

1 D r .  B ö c k h  H u g ó  : Á l t a l á n o s  g e o l o g i a ,  1. k.



GESELLSCH A FTS-ANGELEG EN H EITEN

PER UNGARISCHEN GEOLOGISCHEN GESELLSCHAFT.

Die 03. Generalversammlung der Ungarischen Geologischen Ge
sellschaft wurde am 5. Feber 1013 im Sitzungssaal der kgl. ung. Natur
wissenschaftlichen Gesellschaft, unter dem Präsidium des H errn kgl. 
Bergrates und Professors a. d. Techn. Hochschule Dr. F ranz  S chafarzik , 

unter Beteiligung von 70 Mitgliedern abgehalten.
Das Programm der Generalversammlung war folgendes:
1. D i e  E r ö f f n u n g s r e d e  d e s  P r ä s i d e n t e n  F r anz  S cha 

f a r z i k ,  welche in der vorliegenden Nummer unseres Közlöny en thal
ten ist.

~2. Yon der Generalversammlung wurden einstimmig zu E h r e n 
m i t g l i e d e r n  erwählt die H e rre n :

a) Dr. A l b e r t  H e im , Professor an der Universität und der eidge
nössischen technischen Hochschule in Zürich, Präsident der Schweize
rischen Naturforschenden Gesellschaft (auf Empfehlung des E hren 
mitgliedes Dr. L u d w ig  v. L óczy).

b) Dr. P aul  von G r o t h , geheimer Bergrat, Professor an der Uni
versität München (auf Empfehlung der H errn Dr. F ranz  S chafarzik , 

Dr. A u r e l  L if f a  u . B éla  M auritz).

r) Dr. L u d w ig  von I losvay , Professor a. d. Techn. Hochschule in 
Budapest (auf Empfehlung der Herren dr. L u d w ig  v . L óczy, P e t e r  T r e it z , 

K o l o m a n  E m szt , B éla  v . H orváth und S ig ism u n d  v. S z in n y e i-M e r s e ).

Die neuerwählten Ehrenmitglieder wurden vom Präsidenten fol
gen dermaßen b eg rü ß t:

<• Geehrte Generalversammlung !

D i e  Generalversammlung hat soeben P a u l  v. G r o t h  A l b k k t  H e im  und 
L u d w ig  v . Il o sv a y  in  die Iíeihc ihrer Ehrenmitglieder erhoben. Fürwahr, drei 
klangvolle Namen, h ei deren Nennung ich unseren Verein nur beglückwün
s c h e n  kann, dal.'» wir die Träger derselben nun zu unseren Ehrenmitgliedern 
zählen kormon.

P a u l  v . Gnom, der Nestor der Mineralogen, A l b e r t  H e im  der Meister
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der Geologie und Tektonik, und L u d w i g  v . I l o s v a y , der bedeutende Förderer 
der Chemie in Ungarn im allgemeinen, insbesondere aber der geologischen Chemie.

Anläßlich dieser Gelegenheit alle ihre wissenschaftlichen Verdienste 
aufzuzählen, ist unmöglich, aber auch überflüßig, nachdem dieselben jedem 
Teilnehmer der Generalversammlung ja ohnedies vollauf bekannt s ind; ein 
solches Unternehmen wäre gleich dem, wenn jemand Eulen nach Athen 
tragen wollte. Es sei mir jedoch gestattet, eines solchen gemeinsamen Zuges 
zu gedenken, welcher alle drei in gleicher Weise charakterisiert, und das ist 
die nicht genug hoch anzuschlagende edukatorisclie Wirkung, welche sie auf 
unsere wissenschaftlichen Kreise ausübten.

Ein ansehnlicher Teil der ungarischen Mineralogen gehört zu den 
Schülern P a u l  v . G r o t h ’s , der sie in die Kristallographie einführte oder sie 
in dieser Wissenschaft fortbildete. Unter den Fittichen A l b e r t  H e i m s  erstarkte 
sozusagen eine ganze Generation (besonders von Ingenieuren) in ihren geolo
gischen Kenntnissen und Untersuchungen, und es sei mir gestattet, aus der 
Reihe derselben bloß zwei Namen zu erwähnen, nämlich L u d w i g  v . L ó czy  

s e n i o r  u n (l  j u n i o r ,  welche beide Schüler H e im s  sind, der ein zu Anfang 
seiner Lehrtätigkeit, der andere hingegen am Ende derselben.

Der alphabetischen Reihenfolge nach, wende ich mich nun an L u d w i g  

v . I l o s v a y , unter dessen Hand hunderte von Chemikern und Professoren 
herangewachsen sind.

H o c h v e r e h r t e r  F r e u n d  L u d w i g  v . I l o s v a y  !

Indem ich die Ehre habe, das Ehrenmitglieds-Diplom der Ungarischen 
Geologischen Gesellschaft, diese höchste Auszeichnung, welche unsere General
versammlung verleihen kann, Dir persönlich überreichen zu können, ist mir 
dies nicht möglich, ohne Dir bei dieser Gelegenheit meinen tiefen Dank aus
zusprechen im Namen aller deiner Schüler und jüngeren Fachgenossen, denen 
Du e x a k t e s  w i s s e n s c h a f t l i c h e s  D e n k e n  u n d  A r b e i t e n  ange
wöhnt hast. Dein exaktes System war auch auf die Nachbarwissenschaften 
von Einfluß, und auch wir Geologen halten oft Gelegenheit in Vorträgen 
und im persönlichen Verkehr v o n  D i r  lernen zu können.

Wohl verschlossen hältst Du das Geheimnis deines Systems — gewisser- 
massen als der berufenste Hüter desselben — und wendest es bei jedermann 
an, jedoch ohne uns das Zauberwort selbst verraten zu haben. Infolge eines 
besonderen Zufalles stehen wir aber hier vor dem Bildnisse unseres einstigen 
Meisters: K a r l  v . T h á n , und noch heute klingt es mir im Ohre, wie er uns in 
der ersten Stunde seiner Vorträge über Chemie mit seiner etwas leisen Stimme 
ans Herz legte: «di e e i n z i g e  K o n t r o l l e  d e r  w a h r e n  W i s s e n 
s c h a f t  i s t  i m  Z w e i f e l  g e l e g e n » ,  das heißt mit anderen Worten, man 
darf nie Schlüße ziehen, außer nur nach gründlicher und wiederholter E r
wägung. Dies allein nur kann uns vor Irrtümern bewahren. Dieser kurze 
devisenartige Ausspruch enthält jenes Gesetz, welches D u  s e l b s t  stets treu 
befolgtest und durch andere ebenfalls streng einhalten ließest. Nur durch die 
die Befolgung dieses Gesetzes allein kann das Niveau der Wissenschaft ge
hoben w7erden.»
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Chefsekretär Dr. K a r l  v . P app  schildert die T ä t i g k e i t  d e r  
G e o  l o g i s c h e  11 G e s e l l s c h a f t  i n  d e n  J a h r e n  1910—1912. 
Ein Vergleich der 70 Geologischen Gesellschaften der Erde zeigt uns, 
daß gegenwärtig die 1807 begründete T h e  G e o l o g i c a l  S o c i e t y  
o f  L o n d o n  mit 1300 Mitgliedern an der Spitze steht, ih r folgt die 
1 8Ö8 begründete T h e  G e o l o g i s t ’ s A s s o c i a t i o n  i n  L o n d o n  
mit 750 Mitgliedern. An dritter Stelle steht die 1850 begründete 
M a g y a r h o n i  F ö l d t a n i  T á r s u l a t  mit 721- Mitgliedern, als 
vierte folgt die seit 1848 bestehende D e u t s c h e  G e o l o g i s c h e  
G e s e l l s c h a f t  i n  B e r l i n ,  mit (>71 Mitgliedern, als fünfte sei noch 
die 1830 begründete S o c i e t e  G é o l o g i q u e  d e  F r a n c e  in Paris 
m it (>00 Mitgliedern erwähnt.

Aus der Reihe der verwandten Gesellschaften bespricht er die 
Organisation und die Tätigkeit der Deutschen Geologischen Gesellschaft. 
Nach diesem Vergleich schildert er sodann die Tätigkeit der Ung. 
Geologischen Gesellschaft. Er betont, daß die Mitglieder unserer Ge
sellschaft für den Mitgliedsbeitrag von 10 Kronen außer den 12 Hef
ten des Földtani Közlöny auch noch die Publikationen der kgl. ung. 
Geologischen Reichsanstalt in einem Gesamtwert von ungefähr 35 Kronen 
beziehen.

Die Gesellschaft besitzt gegenwärtig einen Protektor, 17 unter
stützende, 41 gründende, 14 Ehren, 12 korrespondierende Mitglieder, 
5 Korrespondenten, 202 ordentliche Mitglieder in Budapest, 190 am 
Land, und 42 im Ausland, ferner 200 Institute und Korporationen als 
ordentliche Mitglieder, zusammen also 724 Mitglieder, schließlich GO 
Abonnenten und über 200 Tausehverbande, so, daß die Zeitschrift 
Földtani Közlöny, welche in 1000 Exemplaren zur Ausgabe gelangt, im 
Jahre 1912 gänzlich vergriffen wurde.

Er widmet sodann den verstorbenen Mitgliedern einen Nachruf. 
Die Gesellschaft verlor folgende Mitglieder.

1. I gnaz B r Ö3SLEr , Chemiker-Ingenieur, gest. im Alter v. 26 
Jahren in Budapest.

2. J osef  B r uc k , Bibliothekar der kgl. ung. Geol. Reichsanst., 
g<“st. i. A. v. 62 J. i. B p e s t .

B éla  G r í e n z e n s t e i n , wirkl. Geheimrat, Staatssekretär des F inanz
ministeriums. seit 1872 ord. Mitglied d. Ges., gest. i. A. v. 66 J. i. 
lipest.

4. R u d o l f  H ö r n e s , Univ.-Prof., g e s t .  i. A. v. 6 3  J. i. Graz.
•*>. Josef L otzka, Kustos der Nationalmuseums, gest. i. A. v. 

5 s  J. i. Bpest.

<). E meiuch  N agy, Verwalter der Domänen der Abtei, g«.st. i. A. 
v. 38 J. i. 'Tatabánya.
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7. K a r l  S i e g m e t h , Präsident der Höhlenforschungs-Kommission, 
gest. i. A. v. 70 J. i. Bpest.

8. N i k o l a u s  V á l y a , Schuldirektor, gest. i. A. v .  <> 1- J. i. Bpest.
Nach dem Referat des Chefsekretärs fo lg t:

4. Der Bericht der K a s s e n  r e v i s i o n s k o m m i s s i o n ,  laut 
welchem das Gesamtvermögen der Gesellschaft 53,001 Kronen beträgt, 
während sich die Einnahm en des Jahres 1912 auf 23,1 öl Kronen be
laufen. Von den Ausgaben entfällt der größte Betrag: 11,(117 Kronen 
auf die Zeitschrift Földtani Közlöny.

5. Das Budget für 1013 wird von der Generalversammlung mit 
IS,200 Kronen festgestellt.

0. In die mit der Revision der Kassa beauftragte Kommission 
weiden die Mitglieder L u d w i g  v . I l o s v a y , E m e r i c h  L ő r e n t h e y  und 
L u d w i g  P u t r i k  delegiert.

7. Die H ö h l e n f o r s c h u n g s k o m m i s s i o n  war unter der 
Leitung des Vorsitzenden M i c h a e l  L e n i i o s s é k , des Vizepräsidenten 
Dr. A l b e r t  Baron N y á r y  und des Referenten Dr. O t t o k a r  K a d i c  

mit 0 0  Mitgliedern tätig. Die Kommission für die J o h a n n  v . B ö c k h  

Büste berichtet, daß zu diesem Zweck bisher 0170 Kronen 20 Heller 
eingelaufen sind.

8. Die Generalversammlung beschließt die bisherige H öhlen
forschungskommission mit Rücksicht auf die große Anzahl ihrer Mit
glieder in e i n e  S e k t i o n  f ü r  H ö h l e n f o r s c h u n g  umzuwandeln, 
und aus diesem Anlaß

0. die S t a t u t e n  d e r  G e o l o g i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  der
art umzuändern, daß die Gesellschaft berechtigt sei zukünftig a) F ilia 
len und b) Sektionen zu errichten.

10. Von der Generalversammlung wurden für den Cyklus 1013 — 
1015 folgende Funktionäre erw ählt:

P räs iden t: Prof. Dr. F r a n z  S c h a f a r z i k ,

V izepräsident: k g l .  Rat Dr. T h o m a s  v .  S z o n t a g h ,

C h e f s e k r e t ä r :  D r .  K a r l  v .  P a p p ,

S ekre tä r: E m e r i c h  v . M a r o s , ferner
12. Ausschußmitglieder: 1. K o l o m a n  E m s z t , 2. Dr. A u g u s t  F r a n 

z e n a u , 3. H e i n r i c h  v . H o r u s i t z k y , 4. T h e o d o r  K o r m o s , 5. Dr. E m e r i c h  

v. L ő r e n t h e y , 0. Dr. A u r é l  L i f f a . 7. Dr. B é l a  M a u r i t z , 8. Dr. M o r i t z  

v. P á l f y , 0. P e t e r  T r e i t z , 10. E m e r i c h  T i m k ó , 11 .  Z o l t á n  S c h r é t e r , 12. 
K a r l  Z i m á n y i  gewählt.
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Das Budget der kgl. ung. geologischen Reichsanstalt
für 1913.

Im Staatsbudget für 1913 finden wir folgende Angaben: Die Personal
gebühren belaufen sich den für 1912 bewilligten K 172.065 gegenüber im 
Jahre 1913 auf K 1 SG,500. Die Realauslagen betragen den für 1912 liquidierten 
K 107,300 gegenüber im Jahre 1913 K 110,700. Ferner sind angewiesen 
K -50.000 an Amtspauschal, K 40,300 an Eeise und Bedienungspauschalen 
für die geol. Aufnahmen, ferner K 5000 für Ausgrabungen, K 2500 für die 
Reparaturen des Gebäudes, K 5000 für ausländische Studienreisen und K 4500 
als Honorar für die Autoren der Publikationen. Die Summe der ordentlichen 
Ausgaben betrügt somit K 297,200.

Die außerordentlichen Ausgaben betragen den für 1912 bewilligten 
K 05,000 gegenüber im Jahre 1913 K S9,000. Der Hauptgrund dieser Zu
nahme liegt darin, daß vom kgl. ungar. Ackerbauministerium zum Zweck 
geologischer Reambulierungen in Oberungarn K 25,000 präliminiert wurden. 
Die Reambulierung der 10 Komitate Oberungarns wird durch den Umstand 
begründet, daß von diesem Teile des Landes weder selbständige geologische 
Aufnahmen, noch eigene geologische Karten vorliegcn. Die kgl. ungar. geologische 
Reichsanstalt hat sich die Eliminierung dieses längst verspürten Mangels zur 
Aufgabe gemacht und gedenkt dieselbe die Reambulation und die Herausgabe 
der Karten binnen 10 Jahren zu vollenden. In der Reihe der außerordentlichen 
Ausgaben linden wir folgende Rubriken : K 35,000 für Unternehmungen auf dem 
Gebiete der praktischen Geologie, K 10,000 für die Ausstattung der Laborato
rien. K 5000 für Anstreicherarbeiten im Institutsgebäude, K 10,000 für das 
Studium der Erzlagerstätten Ungarns, K 2500 für die Aufnahmen in Ober- 
ungarii und K 4000 zur Beendigung der Erforschung der Szeletahöhle. Die 
Haiiptsumme der ordentlichen und Übergangs-Ausgaben beträgt der für 1912 
festgcstellten Summe von K 344,305 gegenüber im Jahre 1913 K 386.200.



Nyilvános nyugtató.
(Öffentliche Quittierung.)

Az 1912. év május hónap 1-c és december 31-e között a Magyarhoni Földtani 
Társulat titkári hivatalához a következő tagsági, előfizetési s oklevéldíjak érkeztek be.

Zwischen dem 1 Mai 1912 und 31 Dezember 1912 kamen dem Sekretariat der 
Ungarischen Geologischen Gesellschaft folgende Mitgliedsgebühren, Abonnements
gelder und Diplomtaxen zu :

I. Pártoló díjat fizetett:
(Gründende Mitg l iedsgebühr eingezahlt von:)

P a l i n i  I n k e y  B é l a  földbirtokos Taródháza 500 K.

JI. Örökítő tagsági díjat fizetett:
(Unterstützende Mitgl iedsgebühr eingezahlt  von:)

T e r l a n d a y  E m i l  bencés főgimnáziumi tanár Esztergom 204 K ; dr, Z i e l i n j s k y  

S z i l á r d  műegyetemi tanár Budapest 200 K.

ü l .  Rendes tagsági, előfizetési s oklevéldíjat fizettek:
(Ordentliche Mitgl iedsgebühr , Pränum era t ion  und Diplomtaxe  eingezahlt von :)

Állami felső kereskedelmi iskola Miskolc 10 K ; állami főgimnázium Brassó
9 K; állami főgimnázium Zombor 10 K; állami főreáliskola Déva 10 K; állami 
polgári iskola Abrudbánya, Szigetvár 10—10 K; Balás Jenő Kolozsvár 10 K; Balás 
Pálné szül. dr. Krizsó Jolán Máramarossziget 10 K; Balkay Béla Budapest 10 K; 
Balló Rezső dr. Budapest 10 K; Bauer Mór Budapest 10 K; Bányagondnokság 
Márkusfalva 10 K; Bány. Kohászati Egyesület Salgótarján 12 K; Bekey Imre Gábor 
Budapest 10 K; Berényi Sándor dr. Budapest 10 K; Berkó József Budapest 14 K; 
Bernoulli K. dr. Basel 10 K; Beüti Engelbert Nadrág 10 K; Bibel János Budapest
10 K; Borsodi Bányatársulat Rudabánya 10 K; Borza Sándor Balásfalva 10 K; 
Böhm Ferenc Kolozsvár 10 K; Bradofka Frigyes Felsőbánya 10 K; Bruck Albert 
Budapest 10 K; Buday Ernő Kolozsvár 10 K; Burchard Bélaváry Budapest 10 K; 
Cegléd város tanácsa 10 K; Csató János Nagyenyed 10 K; Császári és királyi 
VII. hadtest vezérkari osztálya Temesvár 10 K; Csiktusnád gyógyfürdő 10 K; Czek 
Valdemár Budapest 14 K; Dienst Pál Berlin 14 K; Dornyay Béla Rózsahegy 10 K; 
Egyetemi földrajzi intézet Kolozsvár 10 K; Endrey Elemér Ogyalla 10 K; Erdős 
Lipót Naszádos 10 K; Erdős Lajos dr. Budapest 10 K : Erőss Lajos Budapest 10 K ; 
Ertl Lajos Sternberg 10 K ; Északmagyarországi Kőszénbánya Részvénytársulat 
Mizsérfa 10 K ; Felsőmagyarországi Rákóczi Múzeum Kassa 10 K ; Finger Béla 
Alsóvadász 10 K; Finkey József Drenkova Í0 K; Fodor Sándor Budapest 10 K; 
Förster Elek Gyulakeszi 10 K; Friedländer és Fia Berlin 10 K; Fuchs Armin Nesz
mély 10 K; Futó Gyula Budapest 14 K; Ganz és Társa Danubius Részvény társulat 
Budapest 14 K; Gazdasági Akadémia Kolozsvár 10 K; Gazdasági Egyesület Vesz
prém 10 K; Gábor Ignác Budapest 10 K; Gászner Béla Budapest 10 K; Gedroiz 
Konstantin St Petersburg 24 K; Geolog. Institut der Universität Wien 10 K; Gesell 
Sándor Besztercebánya 10 K; Glinka K. D. Szentpétervár 14 K; Goldberger A. L. 
Vágujliely 14 K; dr. Görgey Rudolf Wien 10 K; Görög Gábor Budapest 10 K; 
Graenzenstein Béla Budapest 10 K ; Gräf József Brassó 14 K ; Grill könyvkereske
dése Budapest 9 K ; György Albert Budapest 10 K ; Gyürky Gyula Ózd 10 K ; 
Hamberger József Teplitz 10 K; Hoitsy Pál Budapest 10 K; Hollaki Imre Haró 
10 K; Horusitzky Henrik Budapest 10 K; Horváth Béla dr. Budapest 10 K ; Höhr 
Henrik Segesvár 14 K ; báró Inkey Imre Rasinja 10 K ; Jahn Vilmos Nadrág 10 K ; 
Jánk Sándor Rudabánya 10 K; Jex Simon Tatabánya 10 K; Joós István Budapest 
10 K; Jordán Károly Budapest 10 K; Jugovics Lajos Budapest 10 K; Kadic Otto
kár dr. Budapest 10 K; Károlyi Lajos Sopron 14 K; Kerényi Hugó Budapest 10 K ; 
Kiss Béla Máramarossziget 14 K; Klein Gyula Budapest 10 K; Klekner László 
Alsószalánk 10 K; Koch A. G. dr. Wien 20 K; Kocsis János Miskolc 10 K; Kogu- 
towicz Károly Budapest 10 K; Kolin Gyula Budapest 10 K; Kontinentale Tiefbohr
gesellschaft Halle a. S. 10 K; Konkoly Thege Miklós Budapest 20 K; Kormos 
Tivadar dr. Budapest 10 K; Kőszénbánya Drenkova 10 K ; Kővári Ernő Vajdahunyad 
12 K; Krausz Béla Budapest ,10 K; Krausz Nándor Rozsnyó 10 K; Kún Attila 
Budapest 14 K; Lakner Antall Oradna 10 K; Lasz Samu dr. Budapest 10 K; Laza-
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rovics Miiemül Belgrad 10 K ; Lengyel Géza Budapest 10 K ; Legányí Ferenc Eger 
14 K 50 f; Leopold Andor Budapest 10 K: Lier F. C. Brassó 14 K; Liff’a Aurél 
dr. Budapest 20 K; Lukács Arnold Budapest 14 K; Lobmayer J. F. Budapest 10 K ; 
Low Márton dl*. Budapest 10 K; Machan Ottó Budapest 10 K; Mack Ottó Lud- 
wigsburg 10 K; Madarassy-Beck Gyula báró dr. Budapest 10 K; Magasházy László 
Budapest 10 K; Magyar királyi állami erdőhivatalok: Alsókubin, Beszterce, Dicső- 
szentinárton, Eperjes, Kolozsvár, Lőcse, Máramarossziget, Nagykároly, Nagyvárad 
Szeged, Temesvár, Torda, Ungvár, 14 —14 K; M. kir. Erdőfelügyelőségek 20 királyi 
erdőfelügyelőség 200 K; magyar királyi erdőhivatal Gödöllő, Újvidék, Zalaegerszeg 
10—10 K; magyar királyi erdőigazgatóság Beszterce 13 K 90 f; m. kir. erdőigaz
gatóság Lúgos 14 K; m. kir. erdőőri szakiskola Királylialom, Liptóujvár 14? —14 K ; 
m. kir. bányahivatal Erzsébctbánya, Ivapnikbánya Selmecbánya 10—10 K; m. k. 
bányakapitányság Igló, Oravicabánj^a, Zágráb 10 —10 K ; m. k. főbányahivatal Akna- 
szlatina 30 K; m. k. főbányahivatal Marosujvár 10 K; Magyar Gyáriparosok Or
szágos szövetsége Budapest 10 K ; Magyar királyi Gazdasági Tanítóképző intézet 
Kecskemét J4 K; magyar királyi gazdasági tanítóképző intézet Komárom 10 K; 
magyar királyi Gazdasági Akadémia Kassa 10 K ; magy. kir. középiskolai tanár
képző intézet gyakorló főgimnáziuma Budapest 10 K ; m. kir. kőszénbányaliivatalok 
Komló, Petrozsény, Verdnik 10—10 K; m. kir. közp. szőlészeti kísérleti állomás 
Budapest 10 K; m. kir. központi erdészeti kísérleti állomás Selmecbánya 14 K; 
m. k. kulturmérnöki hivatal Nagyenyed 14 K; magyar királyi vasgyári hivatal 
Vajdaliunyad 10 K; Máj er István Vác 14 K; Marton Lajos dr. Budapest 10 K;  
Martini István Nagybánya 10 K; Marzsó Lajos Budapest 10 K; Mautner József 
Nagy báród 10 K; Mátyás Lajos Egercsehi 10 K; Méhes Gyula Budapest 10 K; 
Miklós Ödön Pápa 10 K; Mossóczy Sándor Marosujvár 10 K; Mrazec Lajos dr. Bu
karest, 10 K ; dr. Murai vözy Károly Budapest 10 K ; Muntyán Izidor Nagybánya 10 K ; 
Müller Walter Zabragyen, Kurland 10 K ; Na gy Dezső geológus Budapest 20 K ; 
Nyáry Albert báró dr. Budapest 10 K; Nyugatmagyarországi Köszénbánya társulat 
Budapest 10 K; Ohidi Légman Leó Eger 14 K ; Österreichische Berg- und Hütten
werk Gesellschaft Tcschen 10 K; Palkovics József cs. és kir. nyug. altábornagy Bu
dapest 10 K; Paszlavszky József dr. Budapest 10 K; Pálfy Mór dr. Budapest 10 K ; 
Petrovits András Budapest 10 K; Pécliy Péter Avasujváros 10 K; Platz Hubert 
Kolozsvár 10 K; Ploem V. II. Keresztényfalva 14 K; Plotényi Géza Sajószentpéter 
10 K; Polonkay Endre Szendrőlád 14 K; Prinz Gyula Budapest 10 K; Redl Gusz
táv Tapolca 14 K; református főgimnázium Miskolc 10 K; Reiner Ignác Temesvár 
10 K; Renz Károly Ivaránsebes 14 K; Révész Jenő Budapest 10 K; Richter Aladár 
dr. Kolozsvár 10 K ; Riegel Vilmos Ágfalva 10 K ; dr. Roska Márton Kolozsvár 10 K ; 
dr. Rónay Béla Budapest 10 K ; Röder Ottó Budapest 14 K ; Ruzitska Béla dr. 
Kolozsvár 10 K; Schaffer Antal Visegrád 10 K; Schiele F. Berlin Cliarlottcnburg 
10 K; ifjú Schmidt Lajos Budapest 10 K; Schmidt Sándor Dorog 10 K; Schmidt 
Károly dr. Basel 20 K; Scholtz Pál Kornél Budapest 10 K; Schock Lipót Budapest
10 K; Schreiner János Veszprém 10 K; Schumachor F. Brád 10 K; Scliultes Emil 
Budapest 10 K; Schuster Henrik dr. Arad 10 K; Schürger János dr. Kassa 10 K; 
Schwarz Adolf Esztergom 10 K; Schwarz Ignác Budapest 10 K; Schweiger Imre 
Ambrus Budapest 10 K; Sikora Gyula Pécsbányatelep 10 K; Sicher és Lederschneider 
Prága 10 K; Spiegel Adolf Budapest 10 K; Staff dr. Berlin 10 K; Starna Sándor 
Ilodrusbánya 10 K; Stopnewits András Stavropol Kaukázus 14 K; szab. kir. Város 
Selmecbánya, Szabadka 1 0 —10 K; Szentiványi Lajos dr. Déva 14 K; Szentpétery 
Xsigmond dr. Kolozsvár 10 K; Székely György Budapest 10 K; Székány Béla dr. 
Kecskemét 10 K; Székely Nemzeti Múzeum Sepsiszentgyörgy 10 K; Szinyei Merzso 
Zsigmuiid dr. Budapest 10 K; Szilády Zoltán dr. Kolozsvár 20 K; Takács László 
Pécel 14 K; Teutsch Gyula Brassó 14 K; Téry Ödön dr. Budapest 10 K; dr. Tliir- 
ring Gusztáv Budapest 10 K; Tiles János Tatabánya 10 K; Tirts Rezső Pilismarót 
14 K; dr. ToborfTy Géza Budapest 10 K; Toborffy Zoltán dr. Budapest 10 K ; ifjú 
Tomojága György Felsővisó 14 K; Trauzl et Coni]). Ticfbohrteclmikcr Wien 10 K; 
Tn-itz lV*t<T <lr. Budapest 10 K; Túzson János Budapest 10 K; Urikany-Zsilvölgyi


